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[eemeiniglich find die Vorreden eines 
Buchs den Empfehlungsſchreiben 
ſehr aͤhnlich, welche man einem 

Gaſte mitgiebt, um ihm deſto beſſere Auf⸗ 


nahme und Bewirthung zu verſchaffen. 


Betraͤgt ſich aber in der Folge der Gaſt ſei⸗ 
nen Empfehlungsſchreiben nicht gemäß, 
fo verachtet man ihn demohngeachtet, wie 


das Schickſal vieler ſchlechten Schriften 


mit praͤchtigen Titeln und großen Namen 
uns taͤglich lehret — Aus dieſem Grunde 
will und kann ich Ungenannter dieſen Un⸗ 
bekannten bey dem Publikum nicht gros 


* 7 


> 


empfehlen; denn iſt er gut und aͤcht, fo wird 
vs „ 


Vorbericht. ee 


er fi ch bey Verſtändigen ſelbſt n, 
iſt er ſchlecht, fo wird ihm auch meine Em; 
pfehlung wenig helfen. — Wer der wahre 
| Verfaſſer dieſer Abhandlung ſey, kann 
ich weiter nicht ſagen, als daß ſelbige 
franzoͤſiſch von einem Vater an ſeinen 
Sohn im ſechszehnden Sekulo zum heim⸗ 
lichen Unterricht iſt aufgeſetzt worden; 
denn er ſagt von ſich, daß er im Jahr 
152 in feinem 45ſten Jahre geſtanden. 
Dieſer Unterricht iſt aber auch wuͤrklich 
ſehr geheim gehalten worden, denn er von 
Vater auf Sohn beerbt, benutzt und im 
Manuſcript geblieben, weil dieſe dabey 
ſich alle ſo wohl befunden, daß eben der 
Mangel an Brod ſie nicht antrieb durch 
Herausgabe deſſelben ſich etwas zu er 
werben. Vielmehr hat der vorletzte Be⸗ 
ſitzer das Manuſcript ſo heimlich gehal⸗ 
ten, daß, weil er keine um ihn traurende 
Erben hinterließ, er auf ſeinem Todbette 
ſelbiges hauptſaͤchlich zu verbrennen gebe.“ 
ten. Aber, wies zu geſchehen pflegt, un: 
gewoͤhnlich Verbot erregt nicht blos 
Aufmerkſamkeit, ſondern auch Begierde, 
demſelben entgegen zu handeln, fo kam auch 
dieſes e in die Haͤnde des Erben, 
der 


- 


Vorbericht. 


der zwar e. ein ſtarker Chymiſt, aber zum 


Ungluͤck kein des Franzoͤſiſchen Kundiger 


war. Aus des Beſitzers Sach und meiner 


Sprachkenntnis iſt alſo dieſe Ueberſetzung 


entſtanden, welche uns beyderſeits viel 


Muͤhe verurſacht hat, weil das Original 
nicht blos altfranzoͤſiſch ſondern noch da⸗ 
zu mit unleſerlicher Hand, ohne Inter⸗ 
punktion geſchrieben iſt. Ohne aber wei⸗ 
ter viel von unſerm Bemuͤhen zu reden, 
ſo kann ich doch verſichern, daß die Ueber⸗ 
ſetzung doch treu, wenn gleich nicht ſchoͤn 
iſt. Der Beſitzer des Originals hatte 
viel Vergnuͤgen daruͤber, hielt dieſes ſehr 
rar, und wollte nichts von deſſen Bekannt⸗ 
machung wiſſen, wozu ihm das Verbot des 
Verfaſſers wo nicht die wahre Urſache 


. 
| 


doch der Vorwand war. Als ihm aber der 


Stein der Weiſen dennoch nicht die Un⸗ 
ſterblichkeit des Leibes verſchaffen konnte, 
ſondern im Julio vorigen Jahres ſeine Seele 
nach Ablegung der ſterblichen Huͤlle zur 


ewigen Weisheit ſich aufſchwang, und mich 
das neidiſche Verbot des Verfaſſers nichts 


angieng, — ſo hoffe ich manchem Liebha⸗ 
ber dieſer edlen Kunſt durch Bekannt⸗ 


machung dieſer Ueberſetzung einen Dienſt 


zu erweiſen. — 4 
A Auch 


Vorbericht. 

Auch habe ich dieſer Abhandlung noch 
einen Catechetiſchen Unterricht von der 
Alchymie beygefuͤgt, weil ich immer in 
der Meynung ſtehe, daß die Freymaͤurer 
das Geheimniß verſtehen, die Metalle zu 
veredien; wenigſtens haben mich darinnen 
bende Schriften noch mehr beſtaͤrkt. Ich 
habe dieſen Catechismus auch in Hand. 
ſchrift beym Beſitzer gefunden, ob er ei⸗ 
nerley mit dem iſt, der in dem flammen⸗ 


den Stern ſtehen ſoll, kann ich nicht ſa⸗ 


gen, weil ich dieſe Schrift blos den Na⸗ 


men nach kenne. Doch dem ſey wie ihm 


wolle, jeder Vernünftige wird fuͤr dieſen 
Anhang mir danken, wenn er davon den 
rechten edlen Gebrauch macht, wenn er 
die Eilfertigkeit riet, wenn er dag 
Neuer maͤßiget. — Sapienti ſat. 
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Traité des premiers agents les 
quels ſont premierement les pr. 
Elements. 
"Di 
Abhandlung 
von den erſten Agendis, welches haupt: 
ſaͤchlich die erſten Elemente ſind. 


€ 


8 * erſten Principien giebt es zwey, naͤm⸗ Er 

RR lich D und H, von denen durch Sub⸗ 1 * 
limation F erzeugt wird, d. i. der ph. . 

loſophiſche Merkur iſt nach ſeiner Beſchaffenheit 

ein Mittel, welcher das Waſſer in Duͤnſte ums y 

wandeln kann, und alles findet ſich auf das erſte 

Element zuruͤck gebracht. Denn dahin kehren 

dieſelben zuruͤck, es ſey als Duͤnſte oder als pul⸗ 

veriches Waſſer, aus welchen man ſtatt des le⸗ 

4 bendi⸗ 
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| Gentigen Waffers den Merkur ausziehen g 


Dieſer Merkur aber iſt aus dieſem Metalle her- 73 
gekommen und das erſte Element, durch die 
Verwandlung der Form im trocknen Schwefel. 
Eigentlich aber bringt die beſagten Elemente, die 


in Duͤnſten daraus entſtanden ſind, der weiſe 
Calkadus zuruͤck, wenn er eintritt; es nimmt. 
alſo Anfang und Ende des ganzen noch fo groſ⸗ 


fen Werkes hauptſaͤchlich Ruͤckſicht auf die erſte 
und letzte Anweiſung der Natur. Das iſt der 
gemeine und allen bekannte Sinn: Gott iſt ewig 
und allmaͤchtig der feinen Sohn gezeugt hat, 


von dem der heilige Geiſt ausgehet; ein einiger 
Gott in der Dreyeinigkeit, der Himmel und Er⸗ 


den, und was darinnen iſt, geſchaffen hat. 


Auch hat er Sonne, Mond und Sterne her⸗ 


vorgebracht, die ihren Einfluß den Winden 
mittheilen, wie dem Schiffe die Natur. Das 
iſt dieſer dreyfache Saame, der ſich in die Sub⸗ 


ſtanz aller Sachen verwandelt, das iſt, in je. 


des Reich einzeln, ohne daß er von einem ins 


. HR andre übergehen kann. Er vermehrt fich aber 


in ihnen durch ihre eignen Eigenſchaften ohne 
Ruͤckkehr, außer durch die Reduktion in die erſte 
allgemeine Materie, die der Ambus und das / 7 


ä | Chaos der Natur iſt. en, RE 


— — — 


Hier 
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Hier, mein liebſter Sohn, bekommſt Du ei⸗ 
nen Unterricht uͤber die Abſichten der Natur, der 
dir itzt ſoll mitgetheilet werden, da mein Koͤrper 
in den letzten Tagen meines Lebens bereit iſt, die 
Seelle zu verlaſſen und nur noch den letzten 
Odemzug erwartet. Ich fuͤhlte ein unwider⸗ 
ſtehliches Verlangen, dir dieſe Worte durch Te⸗ 
ſtament und letzten Willen bekannt zu machen, 
dadurch du von der vortreflichſten Sache, naͤm⸗ 
lich von der vortreflichen Verwandlung der 
Metalle belehrt werden ſollſt, das iſt, vom 
Stein der Weiſen, der zwar von dem unwiſſen⸗ 
den Poͤbel ſehr gering geſchaͤtzt und verworfen, 
von den Weiſen aber gänzlich verborgen gehals 
ten wird, ſo, daß es kaum diejenigen, welche auf 
dem rechten Wege ſind, glauben koͤnnen, bis ſie 
durch die Erfahrung von der Wahrheit ſelbſt 
Augenzeugen geworden ſind. Ich habe dich 
in den Anfangsgruͤnden der natürlichen Philos 
ſophie unterrichten laſſen, um dich zu dieſen hei⸗ 
ligen Wiſſenſchaften geſchickt zu machen. Weil 
ich dich aber in einem Alter verlaſſe, wo du noch 
nicht diejenigen Einſichten haſt, welche ich dir 
mitgetheilt haben wuͤrde, wenn mir der guͤtige 
Gott mein Leben laͤnger gefriſtet hätte: fo rede 
ich voll Furcht und Beſorgnis, dein Herz moͤchte 
einſt, wie jener Koͤnig in Juda, von den Voll⸗ 
A 5. „er kom⸗ 


vi 
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kommerhetten feiner Apiperen ſich verirren, wie 
Salomo, der Vater der Weisheit voraus ſahe; 
und die Reichthuͤmer moͤchten das natuͤrliche 
Gute, das die Geburt, die Erziehung und mein 
Beyſpiel dir einzupraͤgen anſteng, verderben. 
Denn oft find die Kinder der Boͤſen zum Gu⸗ 
ten geneigt; und Engel zeugen nicht ſelten Dä« 
monen — ſo verſchieden find die Neigungen 
der Kinder von den Neigungen der Aeltern — 
Um nun dieſes Ungluͤck zu vermeiden, welches 
meine Seele beunruhigen wuͤrde, ſo oft du die⸗ 
ſes goͤttliche Geheimnis misbrauchteſt, um es 
zu irrdiſchen und boͤſen Abſichten anzuwenden; 
fo wiſſe, daß der gute Gott mir daſſelbe auf 
mein Bitten und um meiner guten Abſicht wil⸗ 
len mittheilte, die ich hatte, es gut anzumene 
den; erwaͤge auch zugleich daß ich nur dadurch 
Dir und Deinen Brüdern die zuruͤckgelaſſenen 
Schaͤtze erworben habe, welche verſchwinden, ſo 
bald die Sitten ihrer Beſitzer ſich verſchlimmern. 
Denn es iſt ein Geheimnis, welches der weife 
Gott nur feinen Auserwaͤhlten vorbehalten hat, 
die feine göttlichen Befehle vollziehen. Sie find 
4 von ihm nach der Reinigkeit ihrer Herzen er⸗ 
"wählt, denn weil Gott die Geheimniſſe unfrer 
Gewiſſen erforſchen kann, und das Verderbnis 
ſieht, welches Anſehen und Reichthum in den 
See⸗ 4 
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Seelen weltlich geſinnter Menſchen hervorbringt, 
ſo theilte er dieſes Geheimnis nur denjenigen 
mit, welche eines fo großen Schatzes wuͤrdig 
find, das iſt, den Demuͤthigen, Geduldigen und 
Barmherzigen. Dieſe Tugenden werden dich 
alſo zu dem hohen Geheimniſſe leiten, wenn du ," 
36 nur die metalliſchen Principien und Operationen 47 
der Natur kenneſt. Denn durch die Natur, 
wenn du fie gehörig ſtudiereſt, wirft du Acht be.. 
kommen. Ich habe dir aber noch viele Dinge 
zu ſagen, welche die Wahrheit der Praxis ent⸗ 
halten, die du in den Buͤchern der alten Schrift⸗ 
ſteller finden wirft, wenn du nur ihre Anwei⸗ 
fung wirft entraͤthſeln koͤnnen, die oft unter ei⸗ 
nem Gemiſche von unnuͤtzen Worten verborgen 
liegt. Ich werde dich beffer zu dieſer Erkennt⸗ 
nis hringen, als irgend ein Menſch wird hun 
koͤnnen, es mag nun die Theorie betreffen — wel 8,9: 
che die Kenntnis der erſten Principien iſt, die . 
das Hauptwerk des Hauſes der Natur ſind in 
dem du arbeiten ſollſt — oder die Praxis. ug 7 K 
es dich daher nicht abhalten, wenn du deine Zu⸗ 
flucht zu erwaͤhnten Autoren nicht nehmen kannſt, 
welche Gutes und Schlechtes unter einander vor. 
tragen. Man muß jede Sache nach ihrem 
Werthe zu ſchaͤtzen wiſſen, und bedenken, daß 
man jede Sache von gevoppelter Seite anſehen 
kann, 


12 


kann, deren nur eine wahr, die andere falſch 
iſt. Man muß ſich aber auch nicht um die 
Menge der Worte und den Schall der Aus⸗ 
druͤcke bekuͤmmern. Denn wir beduͤrfen nur 
einer einzigen Sache, eines einzigen Mittels, 
9 nur einer einzigen Operation. Die Natur ii 
einfach, fie arbeitet und wuͤrkt nur einfach, i 8 
dem ſie alles von einem erſten Princip en . 
. men läßt, welches das Genus iſt, und ſich in 55 1 
77. die Spe ig die es hervor bringe, 25 Die 
Natur ir macht alſo niemals das Princip einer 
Sache z zum Princſp der andern, weil ſie die 
Schoͤpferinn aller Generation iſt — — ſiehe NN 
die erſte Klaſſe der Natur. 


Ich will dir eben ein Beyſpiel erzählen. 
Als ich zuerſt von boͤſen betruͤgeriſchen Alchy⸗ 
miſten mich hintergehen ließ, die durch ihre 
ſchaͤndlichen Kunſtgriffe die Menſchen um Leben, 
Haab und Gut bringen, ſo waren wir drey 
pn Reiſende, die wir alle neue Meynungen willig 
annahmen. Wir duldeten gern alle Muͤhſelig⸗ 
keiten und Beſchwerden, die man nur thoͤricht 
nennen kann, unter der Herrſchaft der Großen 
und waren nicht ſelten, auch Sklaven der Klei⸗ 
nern. Wrr ertrugen alles gelaſſen, um nur da» 
durch zu neuen Kenntuiſſen zu gelangen. Aber 
nach 


13 
nach vielen Arbeiten war das Final, daß wir 
unſre Zeit und Geld bedauerten, da wir ung 
durch unſre Armuth dem allgemeinen Spotte 
ausgeſetzt ſahen; und verzweiflungsvoll entfern⸗ 
ten wir uns von dieſen Betruͤgern; indem wir 
nun aus Neugierde unter uns den demonſtrati⸗ 
viſchen Zeichen der Unterweiſung diefer Philos 
ſophen nachforſchten, ſahen wir unſre voͤllige 
Blindheit ein, und erkannten unſern ganzen 
Irrthum, wobey wir aufs neue alle diejenigen 


bedauerten, welche durch folche Geldſplitternde „ 


Unterſuchungen ſich um alle das Ihrige bringen. 
„Denn denen, die den rechten Weg gehen, iſt das 
- Geheimnis wuͤrklich eine Arbeit ohne Koſten, 
dahingegen ruchloſe Sophiſten nur die Beutel 
ſegen. Aber durch goͤttliche Gnade gelangten 
wir nach vielen Arbeiten durch das Leſen guter 


nützlicher Buͤcher zum Geheimnis. Jddoch . 


gieng elner von uns zu jenen Sophiſten über, 


hr 


um taglich Sachen zu fehen, die ihm die Augen“ 77 


verblendeten, und wollte fie auch nicht wieder 


verlaſſen. — Damals war ich fünf und vierzig, 


Jahr alt — denn es geſchah 1520 — und nach 
zwanzig Monaten ſahen wir den großen König’ 
auf ſeinem Throne ſitzen, welcher bey der erſten 


Dbjefrion auf weiß, dann auf roth ſich zeigte. 
a. wirft dieſes geh mir, bewerkſtelligen koͤn. 


nen, 


7? 


\ 


r 
St 
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nen, wenn du die Muͤhe nicht ſparen und fo 
werden willſt, wie du ſeyn ſollſt, nämlich ſanft⸗ 
muͤthig und barmherzig, vorzuͤglich aber religioͤs 
und gottesfuͤrchtig. Die Koſten ſind gering 
und die Zeit iſt kurz. Denn von der oben be⸗ 
nannten „zeit an bis zur ganzen Perfektion des 
Werkes verfloſſen achtzehn Monate, binnen wel- 
chen es ganz zu Stande kam — und einmal 
ſchlug es noch fehl — Aber wir arbeiteten ein⸗ 
zeln, und einer verbeſſerte des andern Fehler. 
e kannſt du dir auch einen treuen Gefaͤhrten 
waͤhlen, der die Eigenſchaften an ſich hat, welche 
ich bir us pfohlen habe. Errichtet mit einander 
ein Buͤndnis; befolgt einer des andern Rath; 
laßt euch keine Leidenſchaft beherrſchen; habt 
nicht eigne Meynungen; harmonirt unter ein⸗ 
ander; und wo es euch an Einſicht gebricht, ſo 
nehmt eure Zuflucht zum Raymund Lullius und 
andern guten Schriftſtellern, in denen die voll. 
N. kommene Wiſſenſchaft zu finden iſt, welche al⸗ 
% lein die zwo Materien veraͤndern. Ich werde 
ſie dir bekannt machen, wenn dir Gott dieſe 
Ken Gnade erzeigen will. Du wirft auch ein 
, Traktaͤtgen finden, das einer von uns aufge. 
est hat, worinnen du, obſchon etwas dunkel, 
Heines Theils deſſen wirft unterrichtet werden, was 
„ich vortrage. Ueberall aber wirft du die zwo 
49 Kar ⁊ Auf, Mute 


Materien erkennen; und dann wird dir das 47: 2 
wahre Licht aufgehen, welches dich allein zum 
Verſtaͤndnis bringen kann. Denn es iſt alles 

nur eine und ebendieſelbe Sache. | 


Auͤcs ich zuerſt, mein lieber Sohn, ben Ent⸗ 
ſchluß faßte, dich zu unterrichten, glaubte ich 
ge nicht, daß die Liebe eines Vaters gegen fein 
Kind ſo ſtark werden koͤnnte, daß fie mich noͤ⸗ 
thigte dir eine fo erhabene Wiſſenſchaft mitzu⸗ 
©; heilen, Weil ich aber deine guten Gefinnun i 
6 gen habe kennen gelernt, ſo will ich a bieſes vv v 
verborgene Geheimniß aufs Gewiſſen inden, 
und mich dadurch deffelben entledigen, da es bey "= 
dir wohl verwahrt iſt, ohne daß es irgend je 
mand dir entreißen kann. Ich uͤberlaſſe es dir e 
damit mir nach dieſem Leben deswegen kein 
Unglück wiederfahre — denn ich glaube, daß es 
hier keinen groͤßern oder ihm gleich zu achtenden 
Schatz giebt. Wollte einer deiner Freunde dich a 
gegen dieſes Geheimnis einnehmen, fo höre ihn 
nicht; denn wenn du meine Vorſchriften befol⸗ 
geſt, wirft du zum Endzweck deines Unterneh⸗ 
mens gelangen, wenn der guͤtige Gott will. Wo 
nicht, ſo befehle ich dir bey der Strafe der Ver⸗ 
dammniß, es keinen boͤſen Menſchen zu offen⸗ 
baren, und dieſe Schrift lieber zu verbrennen, 
damit 


s 


tm 
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damit es nicht in profane Hände falle, wodurch 
viel Unheil geſchehen koͤnnte. Meine Vor⸗ 
ſchriften ſind einfach, meine Saͤtze gruͤnden ſich 
auf meine eignen Kenntniſſe; und ich glaube 
nicht, daß man auf andre Art etwas thun N 
ob es gleich noch eine Methode giebt. 4 Aber 
immer iſts eine Arbeit; immer zielt es zu einem / 
Zwecke ab. Denn der Stein iſt nicht das was gg 
ſo viele Cauſenmacher von ihm geſagt haben. — 
l 2 ſehr ſubtile Dinge angeführt, die nicht 
Sache gehören. Denn obgleich das Gold 
Ichy 200 55 genennt wird, ſo iſt doch nur Gold das B 
053 Zeugungsmittel⸗ Gold entflieht den Schluͤſ⸗ 4 
Een des Pallaſtes der Natur. Dieſe Schluͤſ⸗ 
e find die erften- Principien, und die Theorie 
„ daſelben beſteht in der Kenntnis dieſer erſten 
1 an cn Die Praxis dieſes Werks findet 
man in vielen Autoren beſchrieben, jedoch dunkel N 
8 und unter einem Gemiſch von leeren Worten —- 
36. , Hier aber haben wir die Theorie ganz rein. Bey 
2 der Praxis bedarf man nur einer einzigen Sache, 
unſers einzigen Menſtrui, und eines einzigen 
Wiͤrkungsmittels, nämlich einer! einfachen und 
natürlichen Verfahrungsart, dahingegen Viele 
ſich in der Menge der unſerm Menftruo entge⸗ 
gen ſeyenden Dinge verliehren. Die Natur 
„ mwuͤrkt einfach, fängt alle Dinge von einem er⸗ 
Fes, .. ſten 


£ 
IL. 79 ee e 7A 
. ſten Prinelp an, und endet alles durch die Gate... 
4 * tung, die es hervorbringen "on. Sie braucht 5 
nicht eine Gattung zur Erzeugung der andern, 
ſondern laͤßt jedes Ding nach gehoͤriger Zeit in 
ſeinen erſten Limbus z zuruͤckfallen. Der Artiſt ! 07 * 
um dle Natur bey ihren Progreſſen nicht zu ver ⸗ 
laſſen, muß Freund des Einfachen, zugleich auch 
ſtandhaft ſeyn und die Verſchiedenheit der Ma. 
terien, Operationen und Oefen ſelbſt vermeiden. er 
Es kommen nur zwey Dinge dazu, dig, jedoch /K. 
eſſentialiter Eins find; und in der Subſtanz, die x 
durch eine einfache und ohne Koften vollbrachte — 
aber langfortgeſetzte Arbeit vervollkommt wird, 
findet ſich ein Stein von großer Tugend, welcher , 
Stein heißt und kein Stein iſt. Er iſt vege 
tabiliſch und mineraliſch, und findet ſich uberall. 
allezeit und bey allen Perfonen. Er muß fau⸗ gi: s 
* len, damit er unterm Miſte die Elemente heraus ⸗ 
„ziehen kann, und wird von allen Elementen des — 
177 Koͤrpers einen e Saamen bevor. 
bringen; — das en 1 unſers N B. 2 
7 — „Alg. ge. — 
. Der Stein der Weiſen iſt nichts 1 55 als 88 ein 
zu einer fehr großen Vollkommenheit gebrachtes «li 
15 Gold, ſo daß es alle andere Metalle in feine royy 
eigne Natur verwandeln kann. Er iſt alſo fei- C / 
75 158 3 Gold ig ein metallic 0 
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Hl multiplikaftpiccher Samen. Das gemeine Gold 3 
E heißt rotes Gold) bis es durch bimmliſche Ein« C. 
flluͤſſe zu dieſer Vollkommenheit gediehen iſt. 

5 Die Natur hat ſich viel Mühe gegeben dieſen 
Abe Stam durch alle moͤgliche Mittel zu einem 977 
hohen Grade der Vollkommenheit zu bringen; 
. a Aaber es fehlt ihr an Kraft — fie verlangt den 
Het, „Beyſtand der Kunſt und ſagt zum Artiſten: 
A Hilf mir, fo werde ich dir auch beyſtehen und 
N dich glücklich machen. Die Hülfe des Artiſten 
4 faut beſteht darinnen, daß er das gemeine Gold auf 
den Punkt und in den Zuſtand bringe, wohin es 
„7-97. die Natur wegen der rohen Luft nicht bringen Fe 
eg kann, die in fie eindrang und fie an ihrer Wirk, 
995% ſamkeit verhinderte. Wenn nun das Gold da⸗ 
hin gebracht iſt, fo läßt er die Natur wuͤrken, 
welche allein es durch Digeſtion vervollkommet. 
52 Dieſer Punkt und Zustand beſteht darinnen, es 
n, in der Subſtanz des Merkurs fluͤßig zu machen, 
op: ja. wie derjenige, aus dem es entſtand. Um nun % 
ddieſes zu thun, muß man es in feinen erſten 
+ Stoff zuruck verſetzen, namlich iu ſsinen · Alten 
Zuſtand. Dieſer erſtere Stoff oder Merkur hat — 
8 im gemeinen Golde einen dichtern und, harten.) 
h Koͤrper angenommen, als in andern Metallen, 


wiegen der reinern Materie und vollkommenern De⸗ 
coktlon, die er durch die Trennung von feinem 
e Me Zee x \ . Schwe⸗ 
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Ehe, erhalten hat. um 3 Gold 
** auf dieſen erſten Stoff zuruck zu bringen, muß 
man es aufloͤſen und feine Härte benehmen, fo 
daß es fluͤßig oder eine limoneuſe Farbe werde 
“sg und darzu muß man ſich eines Kiqueurs beiden, d 
Denn ſo wie der Safran nicht färben kann, als 2 
vermittelſt heißen oder lauen Waſſers, dem er. 
ſeine Farbe mittheilt: ſo muß man auch, um £. 24 
dieſen Körper: zu erweichen und fluͤßig zu ma⸗ 75 
chen, ein warmes Waſſer haben, worinnen der⸗ 4 1. 
ſelbe weich und zu Gold werden kann. Dieſe 
ne e iſt nöchig um es in Thätigkeit“, 10 0 rn 
bringen. Denn wenn der Koͤrper durch die ver⸗ 750 4 
ng Solution erweicht worden iſt, jo . . 
3 von ſelbſt, und die 12 ei⸗ Pay; 
Mräubern fich freywillig von den im Golde bea ya 55 
Wi reinen Dingen 2 Dieſe Reduktion N 
und Purififation wird von den Philoſophen Sta ir 
paration der Elemente, Converſion, Sublima⸗ 2 ven 
tion, Diſſolution u. ſ. f. genannt, welches e 
einerley Operation der Natur bedeutet. Hier⸗ 
auf muß man beſonders das Gold durch die C % 25 
mente oder das Antimonium wohl reinigen, weil c 
von Betrlegern fremde Dinge koͤnnten beyhge 
miſcht ſeyn. Sodann muß man Blätter oder e 
lleichten Staub daraus machen, um es deſto 
- 570 l — und dies iſt der erſte S 
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, oder der Anfang des Werks der Philoſophen, 
nd nämlich der Körper des gemeinen Goldes, das 
Jeder täglich ſiehet. Wenn es nun genug gerei⸗ 
nit und rein gemacht iſt, muß man es fo lange 
in feinem Waſſer auflöfen, bis man nur bloßes 
A. Waſſer ſiehet — Dies iſt nur eine Operation. 
Hierauf muß man einen Theil beſagten Waſſers 
wegnehmen, und ſo der Natur nachahmen. 
Denn du haſt weiter nichts noͤthig, als den Koͤr⸗ 
per zu erweichen, und „feine homogene Subſtanz 
x den Spiritus oder das Waſſer, womit ich * 
dich bekannt machen werde, zu reinigen. — 
Das zweyte Princip unſers Werkes: F. Y 7:24 


* 108 Das erſte Waſſer der Philoſophen, als das 
e andere Princip ihrer Operation, iſt nicht ſimples, 
4 elementariſches Waſſer, oder Regen⸗ oder Meer⸗ 
75 ber Thauwaſſer. Es iſt kein Lebenswaſſer, 
„keln weißer oder rother Wein, kein Weineßig, 
meer kein Oel, kein Weinſtein, noch etwas anders | 
„dem gleich, wie Ignoranten glauben. Die Phi⸗ 
i iboſopben nennen es wohl Waſſer ihres Meeres, 
nu je = aber nicht Meerwaſſer, fo wie fie fagen, iht 
Merkur nicht Merkur, weil das Wort, unſer 
„ den Unterſchied zwiſchen andern gemeinen Din⸗ 
gen macht. Durch das Waſſer unſers Meeres 
ng e ee e 
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2 7 andre Princip, von 177 hier dle . iſt, . 5 
+ b) das Waffer, in welches der Koͤrper urch So. 
a aufgelöfet wird, c) das vollkommne 9 ul. 
Das erſtere Waſſer heißt auch Merkur 
vo feiner Alfgemeinheit, indem es überall A 
iſt; im Himmel, als wo es erzeugt wird; in der U" 
Luft, weil es nichts als Luft; in der Erde, weil 655 
die Erde alles durch die Kraft dieſes Waſſers gr 
esZcheroorbringt Wenn das Gold in dieſes Waſ⸗ ge 
| 2 ſer aufgeloͤſet iſt, aus dem es entſtand, und zu⸗ A 
ſammen geſetzt war, dann iſt es Waſſer ah 
775 Meeres, d. i. das ganze Werk. Es heißt e 2 
aber Meer wegen der Schiffbrüche, welche viele , 
22 bey dieſem Verfahren gelitten baben. Und dieſe 
ereignen ſich durch die Unwiſſenheit, in Anſehung 22 e. 
des Waſſers und der Reſolution diefes Körpers, Ae 
Denn dieſes Waſſer iſt das Geſtirn / welches Bag 
die Philoſophen auf dem Meere ihrer Operations 
nen leitet, und welches denen nie mangelt, welche⸗ he 
es einmal kennen gelernt haben. Das ift dern 
Ben Stern, der die Weiſen bey der Geburt dieſes Au! 
jungen Königs führt, gleich demjenigen, wel⸗ - 
cher die Magier bey der Geburt unſers Heylan⸗. fer 
5 des leitete. Dieſes Waſſer, das andere uin. 
eip, heißt auch Waſſer des Lebens, weil es ein 
2 Waſſer iſt welches das Wachethum ", e 
Rund die Vegetation aller Dinge befördert. Es * 
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heißt ſehr ſcharfer Weineßig, das iſt, ein ſehr 
kräftiges Waſſer, weil es ohne fremden Bey⸗ 
ſtand alle Koͤrper in ihre Urſtoffe zuruͤckbringen 
a kann; denn es toͤdtet alles — wenigſtens hat es 
t eine außerordentliche Gewalt. Es iſt alſo ein 
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. . toͤdtendes und lebendigmachendes Waſſer; es 72 


toͤdtet und erweckt; es iſt in den Muͤtteru, um 
Kinder zu bilden, und in den Graͤbern, um 
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bmi zu verſetzen. Die Philoſophen haben 


. nichts mit jenen ſtarken Waſſern zu thun, der. 


ren die Prahler ſich bedienen, weil fie aus Thei⸗ 
„ic len beſtehen, die unſerm einzigen Waſſer gerade 


2 Menſchen zu vernichten, und in ihr erſtes Seyn 
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entgegen geſetzt find. Doch würde unſer Aqua⸗ 2 E 


. ſortis, das aus einer einzigen Sache gezogen 
6 wird, und alle andere Dinge in ſich enthält, nie 
las den Effekt thun koͤnnen, wenn beſagte Sache 
jhnicht gereiniget und abgeſondert würde, wie das 
i erſte Prineip dich lehrte, damit eine Vereini⸗ 

gung der reinen Dinge entſtehen kann — ſonſt 

moͤchte Gift daraus erzeugt werden. Dieſes 


Waſſer heißt Salz und Spiritus; ein Salz, 2 


dadurch das Gold vollkommen aufgelöfet wird, 
| als welches der gemeine Salzſpiritus nicht thut. 
o ach, a N} x 97 nt 
j a: Unſer Salz aber loͤßt das Gold auf eine berouns 
i gn, dernswürdige Weiſe auf fo, daß kein Unter⸗ 
./7 ſchied zwiſchen dem Golde und feinen Menſtruo 
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von eben der Natur iſt, als dasjenige, welches“ 
ſich im Golde befindet. Denn dieſes Waſſer 
iſt kein anderes als jenes, aber nur durch De - 
e verdickt; es iſt das naͤmliche Waſſer, Jer 
le- das man ihm zu trinken giebt, um es zu erwei⸗ 7%». 
1% chen, aufzubfafen, zu pulveriſiren, und in ſel⸗ . 
„nen Urſteff zuruͤck zu bringen. Alſo iſt der ganze 
„Unterſchied zwiſchen dem Waſſer im Golde und Mn 
h dieſem Waſſer, daß das eine gekocht und das ans See 
1 dere nicht gekocht iſt. % Jedoch das Waſſer 
oder der Merkur im Golde iſt nicht fo. gekocht, . 4 
daß er nicht noch etwas feuchtes und ſalbenar⸗ Gall 
25 tiges unzertrennlich bey ſich führe TO Das Ele 
macht denn auch das Gold fluͤßig, und dieſe ., 
Feuchtigkeit laͤßt unſer Waſſer oder Merkur in — * 
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| den- harten, Körpeg eindringen, um ihn in Woſ⸗ er 


galt d verwandeln. Ob aber nun gleich der , 
Kö er in Waſſer verwandelt iſt ſo verliehrt er 44 


2 doch feinen Schwefel nicht, denn beſagter Mer⸗ 1172 
kur be alt ſtets feinen Grad von Digeſtlon, den 
er in dem Mineral hatte; das Menſtruum kocht : 
Ihn zu ſeinem eigenen Waſſer und loͤßt, gaͤnz⸗ a 
lich in den Körper gebracht, kurz darauf dürch * a 
das nämliche Metrum den Körper auf. Aber 9. 27 
weil befagger Körper den rohen Merkur in den ", 
+ 7 2 fie du. Ba ate ge, Koͤr⸗ 2 
Ji. a Mare nnd era) 2 
rer / ae 
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Körper bringt, fo entſteht ein Kae wichen 
te Geſchmolzenen und Rohen, fo daß fie ſich * 

unter einander durch eine ſehr heftige Putrifikation 3 7. 
verzehren. Denn das Mafer das in den Koͤr⸗ 
per eingefloſſen iſt, und dasjenige, welches wir e; 
ihm zu trinken geben iſt von einerley Natur fund 2. 
beſagter Körper iſt gleichſam fein Gehuͤlfe, der — 
ihn entbinden will — bey der Verbindung ver- 
wandeln ſie ihr Gefängnis, und dieſe zwey find 
nur eins, nämlich ein merkurialiſches dauerhaf⸗ 8 
tes Waſſer. Da ſagt man denn: Dieſes ge. 
* fangene Waſſer ſchreye fi immer feiner Mutter zu: b 
Hilf mir, ſo geil ich dir auch helfen; befreyhe 
7 mich, ſo will ich dich zur Beherrſcherin des G e⸗ 
fängniſſes machen, in dem ich bin. Die Na- 
V. tur uͤberwaͤltigt die Natur, und die Natur freut 
. N ſich der Natur, weil das Waſſer, welches wir 
dem Hoͤrper geben, ihn nörf bige, fid aufzulöfen, 
** * welches gewiß eine ae Far Iſt, 
durch die Kunſt' eine Operation der Notur ohne 
4 Zerſtsrung beſagten Koͤrpers zu verrichten. 
5 „Denn zu fagen, die Natur enthaͤlt die Natur, 
iſt eben fo viel als: der Körper enthaͤlt den Spi⸗a 
8 Jet. und der Spiritus den Körper. 4. r 
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ke Nah des € Solution eniſtaht eine Congeſa. 
* n, sth ale wenn das gefangene Waſſer * 
a % — . pee 0 
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ſpraͤche: sur mir auflöfen, ich will dir beam 
congeliren. Denn dieſes Waſſer, das zweyte 
2) Princip unſrer Kunſt iſt das Hauptwerk, die 4 Di 
Diana und das Licht, das in der Finſternis, d. i. Ar 

5 8 im Geſaͤngniſſe des Goldes ſtrahlt.＋. Das iſt denn 
Vogel des Hermes, der Tag und Nacht keine. 
Ruhe hat, und nur dahin ſtrebt, ſich in allen 
Dertern der Erde, wo er hinkommt, enter. 26. 

bern — „abe Theile der Erde find mit dieſem 

an Geiſte erfüllt, Aund überall her begiebt ſich der» % 
ſelbe in das, Centrum der Erde, gleich einer un⸗ 

* SR adiichen Menge von Strahlen, die in einem 

Punkte des Centri zuſammen kommen, von der 
| Circumferenz des Centri aber ausgehen. Die ⸗ * 
ſes Waſſer findet ſich nicht allein in der Erde, 
ſondern auch in allen Koͤrpern, die in der Wet 5 
ſind, und enthaͤlt die Kraft aller Dinge — des — 2 
wegen vergleicht man es auch mit allen und je. = 3. 
den, und giebt ihm den Namen aller Dinge. 741 
Man nennt es Erdenſalz, Meerſalz, Glasſalz art 
27 Amonlakalſalz, Vitriel, Alaun, Antimonium, % 

| u. ſ. f. — und doch iſt es nichts von alle den. 

' € kann aus feinen Thiere, Kraute oder here ; = 
rogenen Dinge gezogen werden, und iſt von alle 
dem verſchleden, well dieſes einzelne Gattungen 
und Arten aus einem der drey Reiche ſind. Aber 
rg Waſſer iſt univerſal und indifferent in An. 

af * 22 „ung 
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5 ſeheng aller Reiche uud il 105 er Arten — deswe⸗ 
gen hat auch dieſer Gei 200 Eine Ruhe und fuer 
A ſich ſtets einzuförpern® Es iſt eine Terra virgo, 
1 die in keinem Reiche jemals etwas hervorgebracht 
hat. 2 Doch entſteht von ihr ein Geiſt, der ſich t 
ſo oft einkoͤrpert, als er wo eindringt, welche s 
Hervorbringung einiger Arten in irgend einem 
Reiche ihm nur zur 5 % bach en Ferm dient. Fed 
eilt dieſem Waſſer Nell Feue fd durch deſſen 
Feuchtigkeit der Koͤrper des „Goldes erweicht, 72 
„und demſelben gleichge nach . fic das Gold 27 
107 7 itlade. 19 5 r' Waſſer oder der 92. 
EN roh“ ebkr eee und. ein ahn 
1 a aber von Sonne und Mond erzeugt; es 
beſitzt die Kraſt zu zerſtoͤren und zuſammen zu Fol 
wee, es koͤdtet und erweckt, und iſt, übrigens / 
andern Starken Waſſern gleich. Seinen Koͤr⸗ 
12 per anlangend, fo beſitzt er die naͤmſichen Kraͤfte 
und bringt eben dieſelben Wuͤrkungen hervor. 
Aber darianen iſt von andern ſtarken Waſ⸗ 
ſern unterſchieden, daß es generel iſt, und in der 
455 Welt alles aufloͤſet, da andere nur ſpeciel ſind 
und nur zur Aufloͤſung gewiſſer Dinge dienen, 
Hingegen jenes uͤberall vor unfern Augen ſich 
befindet. Alles iſt damit angeſuͤllt, andre aber 
ſind nur in gewiſſen Oertern der Erde. Ob 
nun gleich daſſelbe unſichtbar iſt, is bat es doch 
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einen Kötper dhe er uns fichtbar macht — 
nämlich das wahre rrine Salz. Dieſes Salz 
aber iſt eine wuͤrkliche Terra Virgo, welche nie 

Hilo etwas hervorgebracht hat; waͤre dies geſchehen, ſo⸗ at 7 
waͤre uns dieſe Jungfrau unnütze, die nie ver He 7% 
maͤhlt geweſen iſt. Die ſtarken Waſſer des >. 65 
E alıniacs und and dere, haben wohl auch ein Ver⸗ 
mögen aufzuloͤſen; aber fie thun es nicht voll⸗ 
kommen, und vereinigen ſich aus Mangel ann? 
2% Harmonie nicht unzertrennlich damit, Aber 11 
2 unſer Salz, Univerſalmerkur oder Vitriol Vers 7 $ 
bindet ſich, wie ein Vater mit ſeinem Sohne, 
umfaßt ihn zaͤrtlich, und der Sohn umfaßt den ® 2 . 
Vater, ſo daß fie ſich durch unzertrennbare 
Bande vereinigen. Dieſes find zween Schwe⸗ 
Mar Bfer, oder zwey Feuer, pelche burch eine Wu © 4 5 
2 ‚gepebare S Sympathie ſich mit einander verbinden, 
um alle beyde getoͤdtet zu werden. Alle andere 
Salze und Atramente, fo wie auch andere = 
guen find unſerm einigen Salz entgegen, fo wie 2 
auch unſerer Operation, die alles Metall zer⸗ 
ſtoͤrt. Aber unſer Salz iſt von der Natur des 7. 
26 Goldes und Silbers, denn dieſe Metalle find 
durch daſſelbe erzeugt.“ Deswegen koͤdtet auch 
der Vater die Kinder nie, die er erzeugt hat. 7 
2%, Unſer harmo⸗ iſches Salz hat eigentlich noch nie | 
u etwas BaRugt — es iſt eine reine und 109 ji Y 
nr 
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28 
Erde, die man Virgo nennt, dle ſich nie mit 
ſchwachen Koͤrpern vermiſcht hat, ſondern noch 
frey und darinnen indifferent iſt, ob fie vegetabi⸗ 
llſch, mineraliſch oder animaliſch werden foll, in. 4 
dem ſie beſtaͤndig Revolutionen, oder Bewegun. 
gen macht, bis ſie eine Geſtalt in irgend einem 
Reiche der Natur angenommen hat. In die⸗ 
8 ſem Ska: ade der Freyheit muß man ſie übers 
hen — venn da gehört fie uns zu — und 
nicht warten, bis fie ſich mit irgend einem unrei⸗ 
nen Koͤrper vermiſcht, oder eine Form in irgend 
18% einem der drey Reiche angenommen habe, well 
man ſie in ihrem erſtern Zuſtande und ihrer Rei⸗ 
tigkeit beſitzen muß. Davon haben wir ein 
Beyſpiel an dem gemeinen Waſſer, das uns zu 
R allen Dingen dient, alle Farben und jeden Ge. » 
an NO) ſchmack annimmt, dann aber untauglich wird 1 
wenn es ſchon irgend wozu iſt gebraucht worden. 
Iſt es z. E. mit Wermuth oder mit Gift ver⸗ 
miſcht geweſen, fo iſt es für uns ganz unbrauch⸗ 
bar; denn es vermiſcht ſich unzertrennlich mit 
dieſen Dingen, und behält ihre tn 
ſtets an ſich. So iſt auch der Merkur alle 
Gattungen der naͤmliche. Univerſalmerkur, aber 
ſchon ein verſchiedenes Genus, der die Eigene 
ſchaften derjenigen Dinge an ſich genommen 
bat, die ihn enthalten. Er kann zu nichts an. 
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ders gebraucht werden, weil fie zu unzertrenn⸗ 
lich verknuͤpft ſind, als daß er nicht die Eigen- 
ſchaften des Salzes, der Atramente, und an⸗ 
derer Drogiſtwaaren an ſich behalten ſollte, wel» 
che alle individualiſirt ſind. Denn außer un⸗ 
ſerm einigen = und unfern Metallen”: er | 25 
es nichts aͤ 5; unſre Materie, 5 1 7 
und zwehkes rineip iſt ein weiſſes Salz: Sal RE 
Virgo, originell das erſte und das andere aus 
nichts erzeugt, in allen drey Reichen univerſell, 2 n 
findet ſich überall auf der Erde — es iſt unſte Fam, 
5 durchs Feuer im Waſſer congelirte zuft; ein in 7 
ein Waſſer eingeſchloſſenes himmliſches Feuer; 4 
* eine Terra Virgo, die nichts hervorgebracht * 
hat, aber fähig iſt, bey der Produktion aller * 
Dinge zu wirken, und ſich in alle Koͤrper zu ver⸗ 
wandeln. Das thut ſie kaͤglich vor aller Welt, 
indem ſie ſich in Koͤrner, Blumen und Baͤume 
umformt. Andre Salze, als Alaune, Vitriol 
u. dergl. verwandeln ſich außer ihren Gattungen 
in nichts, und nichts iſt fähig, alles in der Welt 
allgemein zu erzeugen, wie es unſer vegetablll . 
„H arſches Salz thut, das ich dir fo genau bekannt 
mache. Unſer Salz heißt ein harmoniſches 
Salz; denn dieſes allein bringt in allen Elemen⸗ 
27. ten Harmonie hervor. Es iſt die Seele der 
Elemente und der allgemeine probuktiviſche * 


. . r e Geiſt, 


eL e GG 4 EE 


— 


1 | 8 
Geiſt, ber alles dirigirt — er erzeugt fi ſebſt 
und ſoͤßt ſich ſelbſt auf — er congelirt und kö 7 
— er pert ſich ſelbſt ein, es iſt der Proteus, der ohne a 
fremde Huͤlfe taͤglich ſeine Geſtalt aͤndert — es 
iſt der einaͤugige Cyklop, der alles ſieht. Dieſes 
V Solz oder Waſſer heißt unſer Stein, unſer 
ab „Merkur, Anfang, Mittel und Ende alles Din⸗ 
h ge, ſelbſt unfre Weisheit — er laßt den Körper 
unſers Goldes auf, congeliret und vervollkommnet 
ihn, daß er der wahre mineraliſche und anlmali⸗ 
ö ſche Stein werde, und wir beduͤrfen keines an⸗ 
Br dern Dinges zu dieſem Effekt. Diefer Stein 
ge Di 8 heißt der mineralifche, weil fein Urſtoff der voll. 
kom menſte Körper der Natur iſt, die flammende 54 
Fr Sonne, der Vater und Urſprung jeder neuen 9 
— Generation; und dieſer Körper iſt aus dem 
— Mineralreiche. Er iſt vegetabiliſch, weil er zur 
. Mutter und zum Urſtoffe den unvollkommenen 
4 ar Ar Körper hat, welchen man Matrix, Waſſer, 
22 Weineßig, Merkur u. ſ. f. nennt, und weil er 
die allgemeine Quelle aller vegetirenden Dinge 
itſt. Er heißt animalifch, well er nach dem 
ZJaaode des Körpers in dieſem Waſſer wieder Leben 
bekommt, und ſich durch ihn wie durch Milch 
als die erſte Nahrung belebt findet, nach und 
nach eine außerordentliche Staͤrke und Gewalt 
N . 7K. der eg Stein wird. — 
| 7 * * Cancel. We; . 


1. N. . 2 RL R 75 rel Are. 6 


ki BER ER 4 nr Pr u a Na | 


. 


8 | | 31 
Die ſchlechteſten ln belehren uns von der 
ganzen Operation, und ſelbſt davon, daß man 
oft vergebliche Verſuche anſtelle. Du darfſt 
ſie alſo nur leſen, und ihre Lehren ſo wohl gut 
pruͤfen, als auch dich uͤberhaupt vor Betrug huͤ⸗ 
ten. Oſt erklaͤrt auch einer das deutlich, was 
der andere unter einem beſondern Stil verbirgt, 
nach Verhaͤlenis der Materien, die jeder vor⸗ — 
tragen und bekannt mochen will. Die beſten 
Autoren find Raimund Lullius, fein Codiclll. ir 
und fein Teſtament, das Apertorium. 5 
Teſtament lehrt die ganze Operation vom Anfan 
bis zum Ende, aber oft im aͤnigmatiſchen Styl, 
La Turbe iſt gut — Das große Noſarium, „5, 
die Blume der Blumen der neuen Stadt An: 
find auch vortreflich, und faffen die Summe ala Fan 
ler Theorie der Philoſophen in ſich.— em AnAn 
Ef- Area E 18-11» 2% Tarte; 
20. Das erſte myſtiſche Waſſer oder zweyte Pein⸗ 2 
ih eip unferer Operation iſt die Mutter aller Me. 
talle und überhaupt aller Dinge in der Welt. 226. 
Es iſt nichts anders, als ein brennendes Waſſer, am 
in welches ein jeder Körper muß geſchnitten und 
ſtuͤckweis geworfen werden, damit er hernach 
„ durch die Grade der Digeſtion bis zu einer volle 
kommenen Sublimation gelange. Es iſt ein 
ee lebendiges Waſſer, welches man aufs 
mel | 
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Fefe aus ‚ei relnen Terra Virgo ziehen und 
. ſo lange vektificiren muß, bis weder fremde Erde 
ee noch Waſſer darinnen übrig bleibt“ Nur muß 
H es rein, gut, und wie gedlegenes Silber helle 
ſeyn. Und deſſen, mein unterrichteter allerlieb. 
ſter Sohn, mußt du eine große Menge beſitzen — 
g denn wiſſe, daß Sonne, Mond und Sterne ihre nö 
5 726 Einflüffe ſtets hieher niederwaͤrts ſenden, die ſich? 
Anfangs in den Mittelregionen der Luft auf⸗ 
. alten, wo ſie eine Feuchtigkeit zuſammen ziehen, 
und dann in den Poris der Erden deſtillirt werden 
7 27 und von Sand zu Sand fortgehen. Dadurch 
werden ſie von ihren zu dicken Feuchtigkeiten ge 
0 reinigt und gelangen endlich bis ins Centrum 
der Erde. Die Luft iſt voll ſolcher Einflaſſe, 
er 5 die Erde wimmelt von ihnen, und im ganzen 
wi A NoUnioeofum giebt es nichts, das nicht damit an; 
ir gefüllt wäre, weil dieſer“ Spiritus e 
4 si 4. der vom Himmel kommt, die Seele und das de. 
12 ben aller Körper, ja der allgemeine Saame der 
ganzen Natur iſt. Er hat Waͤrme und euch ge 
ligkeit in Menge; von ihm entſteht was in der 
Welt iſt und zwar nicht ſtets einfach, ſondern 
durch Annaͤherung des maͤnnlichen Princips, 
das ſein Ferment iſt, und ſich mit feiner merku. 4 
eu rialiſchen Feuchtigkeit verbindet, um es in’ ſeine. . 
Natur Zu verwandeln. Und ſo find denn die 
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Species abgetheilt, unterſchleden und geordnet 
nach dem Willen und Befehl des Allmaͤchtigen 
damit keine Verwirrung vorgehe, und jedes 
Ding Früchte feiner Natur hervorbringe. Wir 
ſind alſo überzeugt, daß die Natur alle Ges 
ſchoͤpfe, die in der untern Welt find, aus einen 
einzigen Urſtoff bildet — und dieſer Urſtoff iſt Def; 
folglich unlverſell und in feinen Principien unde ‚,. . 
terminirt. Er iſt durch die Einfluͤſſe der Ges 
ſtirne in die vier Elemente hervorgebracht, und 
„dieſe erzeugen hinwiederum die drey Principien, 
| Salz, Schwefel und Merkur, aus denen alle 5 
erſchaffne Dinge bestehen und deren Receptacu- 2° 
½½ lum und Nahrung die Erde iſt. Die Hitz die 
ſes ine ſt in feinem Leibe verborgen, und 
iſt unſichtbar Faber feine Feuchtigkeit it fie‘, ee 
bar und iſt nichts als der Koͤrper, oder deſſelben dar - x 
Sperma. Wenn nun dieſes Sperma in der 
Luft geſchwängert worden, ſo erfordert es ſeine bar 
Trennung und philoſophiſche Reinigung, wel⸗ A 
ches die Präparation der Extremitaͤten heißt — mjee 
Dieſe muß reiflich bey der Operation der Natur 
erwogen werden; denn die Natur reinigt befüage 
ten Saamen allmäblich in den Adern der Erde, 
und gleich den Wellen des Meeres jagen ſie ein. 
ander fort bis ins Centrum der Erde. Wenn 8 
denn dieſer Saame durchgeht, fo reinigt er die J 151 
7 u JR de fm EHrogrnd Oerter fl. 2, 
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Oerter der Erde von der Erde wo er feinen Weg 
durchnimmt, und dadurch befreyt er ſich ſelbſt von 
der elementariſchen und zu dicken Feuchtigkeit, 
womit er in den Mittelregionen der Luft ge⸗ 
ſchwaͤngert ward und wird ſehr rein. Wenn 
er nun bis ins Centrum der Erde gelangt iſt, er⸗ 
bebe er ſich wiederum durch das Centralfeuer, 
indem er von Erde zu Erde in Dunſtesſorm 
ſteigt, und bis zur Oberflaͤche durch immerfort. 
dauernde Circulationen immer mehr und mehr 
ſich aufſchwingt. Dieſes Aufſteigen aber dauert 
N ſo lange fort, bis beſagter Dunſt eine durch vor /D 
yon bergegangene Ausleerung gereinigte und geſamm⸗ 
A llete Erde antrift. Er verbindet ſich ſodann mit 
deerſelben, und erzeugt mit ihr Gold, Silber ”” 
Aund andere Metalle nach Verhaͤltnis des Ortes 
und der. Grade. Dies muß aber an eignen und 
beſondern Oertern geſchehen; ſie muͤſſen ver⸗ 
ſchloſſen ſeyn, um dieſen Dunſt zuruͤck zu hal⸗ 
ten, damit er nicht weiter dringe, fo wie ge 
woͤhnlich die Oerter beſchaffen ſind, wo Metalle 
erzeugt werden. Wenn aber die Erde porös 
iſt, kann ſich dieſer Dunſt nicht ſammeln, ſon⸗ 
dern erhebt ſich immer gegen die Oberflaͤche. 
Wenn er nun durch die Attraktion der Sonnen- 
regionen bis zur Circumferenz gelangt iſt, bringt 
er Bäume, Kräuter und alles andere hervor. 
Nee. e is, * 
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R Bisweilen vermiſcht er ſich mit dem dichten 
Theile der Erde, ſchmiegt ſich an ihn an, und 
bleibt unſichtbor; bisweilen aber wird er von ro 
7% her Luft uͤberfallen, und in einen gewiſſen weißen 

Korper congelirt, worauf er ſich an Oertern 
zeigt, wo er ſich nicht anhängen oder vermiſchen Er 

konnte. Wenn nun dieſer congelirte Körper 

auf Regen oder andre Feuchtigkeiten ſtoͤßt, fo . 
wird er ganz von neuen aufgeloͤßt, und fälle al? 
eine wuͤſſerichte Feuchtigkeit nieder — und ſo 

entſteht eine endloſe Circulation. Dieſer Dunk 

bleibt immer unſichtbar, und ohne den Körper 5 5 

4 unerkannt, welchen er von dem reinſten Theile dar 

der Erde annimmt. Sodann muß man inn 

aufs ſubtilſte von ſeinem Körper trennen, ehe er 
feinen Flug anhebt, die Arbeit verdoppeln und — 
verdreyfachen und ihn ganz von feiner dicken und. 

„irrdiſchen Waͤßrigkeit ſaͤubern, daß nichts frem 

des dabey bleibe, weil dieſes die Operation hin⸗ 


dern wuͤrde. Denn die Feuchtigkeit vermindert ya 
75 


die Staͤrke des Geiſtes, und das irrdiſche ver.. 25 
dickt den Körper fo, daß er nicht durchſichtig er 2 
werden kann.“ Unſre vornehmſte Anweiſung 75 es 
geht allo d dahin, daß man den Körper des Me. 
talls alsdann nehme, wenn ihn die Natur noch 2 Wr 
unvollkommen gelaſſen . und ihn durch die 
Kunſt vollkommen mache.“ Denn die Natur 


C 2 wollt 
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wollte dieſen Körper in der Miner (dans la 
miniere) ganz reinigen und bis zur vollkom. 9" 
menen Reife bringen, welches das naͤmliche iſt, 7° 
* als unſer vollkommnes Elixier, das wir machen 1. 
rm: wollen. Aber die darzwiſchen gekommne Luft, 
77 welche die Oefnung des unterirrdiſchen Ofens, 
oder der Höhle durchdrang, kuͤhlte die Materie 
ſo ab, daß die Natur nicht mehr procediren 
konnte, ob ſie rn alle ihre Kräfte anwandte, 24=- 
ae ’ 155 A a) * ee ee, | 


N De e der 0 giebt es nur 
a 2 zwey, nämlich Hitze oder den Schwefel, und je. 2 
i nen feuchten Dunſt, oder den Merkur Dieſer 
7. , PR Dunſt iſt eben derſelbe, welcher beſagten Schwe⸗ 
„Je, fel von feinen irrdiſchen Theilen ſaͤubert und reis 
4. niget, indem er ihn vermittelſt der Deftillation 
in eine dicke Materie in verſchiedenen Oertern 
der Erde verwandelt. Dieſe Dickigkeit iſt aber 
1 bisweilen in einem Orte verſchloſſen, wo die Hitze 
des Centri der Erde durch ein gewiſſes natuͤr⸗ 
liches Gewoͤlbe unterhalten wird, und wo ſie ſich 
in den natürlichen Ofen durch die Laͤnge der Zeit 
vermoͤge verſchiedener Sublimationen, Deſtilla⸗ 
tionen der natuͤrlichen Aufſteigungen geſammlet 
hat. Sobald beſagter Dunſt in dieſes Ge 
woͤlbe koͤmmt, wird er gleichermaßen zurückges 
halten, wie 15 central Hitze; weil nun ders 
a ſelbe 


anne % 


ſelbe nicht weiter dringen kann, fo verbindet Im Je 
und vermiſcht er ſich mit diefer Dickigkeit und 777 
ur dieſe beiden Subſtanzen putreficiren ſich einan⸗ 2 
der, indem eins dem andern ſich widerſetzt. Aber 
der Dunſt nimmt taͤglich an Quantität und 
Wirkſamkeit zu, dadurch erhaͤlt er beym Wider. 
ſtand dieſer Dichtigkeit oder des Schwefels einen 
Vorzug, und der Schwefel verzehrt ſich in Dies 
® ſem Dunſte oder Merkur, dertfid,, nach ben ed 
Maaße mehrt, wie ſich ſein Fein ermindert, am 
ſo, daß wenn die Natur dieſe Digeſtion unun⸗ 
terbrochen fortgeſetzt haͤtte, der Merkur endlich 
durch das Ferment zur Vollkommenheit gekom: 
men waͤre, der Schwefel aber ſich gaͤnzlich davon gelber 
9 abgeſondert haben wuͤrde. Es waͤre nichts uͤbrig 
» 22 geblieben, als reiner Merkur, auf den hoͤchſten 
Grad geſchmolzen, und ein ſo ellleuchtender 
a Körper als die Sonne?” Aber die Natur wird 
nt | durch die rohe Luft unterbrochen, die durch did . 
7 >. Poren der Erde eindringt, und deswegen hat das 8555 ne 
Jer Gold weder Saamen bey ſich, noch iſt es leuch D 
2 tend, weil das ihm Beygemiſchte nicht von men 
+26 getrennt werden konnte. Huch it, fobann der uch, 
im gemeinen Golde gebliebene S ef Urſache, 17 
or daß es nicht zur Perfektion geführt worden und 2 
nicht helle geworden iſt — Man muß unſre 
Arbeit a die Trennung des Schwefels, der 
8 5 er A I „ Natur *se 
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1926 , bee Kara De. 
e on 
„ Natur entgegen vornehmen, um die Natur Bi... 
So ‚ unterftügen und den Saamen hervorzubringen, 
den ſie verlaſſen hatte bis dieſe Trennung nicht 94 
mehr moͤglich iſt, und der Koͤrper des Goldes 
Gold demnach feine Dichtigkeit behält. Der Körper 
muß nothwendig fo weich und fluͤßig werden, als =" 
5 er in der Miner war, da die rohe Luft ihn uͤber⸗“ 
fiel und congelirte; und dies geſchieht, wenn 
N wir den Koͤrpek auf feinen Urſtoff zur dccbringen. J 
5 . Dieſer iſt nichts anders, als die Subſtanz Dies 
s ſes Koͤrpers in demjenigen Zuſtand, in weichem 
er ſich vor ſeiner Congelation "en Weil 
en N aber die reine und erſte Mater rie welche wir ſu⸗ 
chen, in einen harten Körper eingeſchloſſen iſt 
und dieſer Körper nur ar einen anden eroͤf⸗ sr 
BELA net werden kann, 11255 5 feuch Find hitzig und mit @I 
FR dem harten der Subſtanz nach vg einerley Na⸗ 
tur ſeyn muß; ſo muͤſſen wir zwa Marel ha- 
Frohe — denn eine ohne die andere würde unnuͤtz 17 
A. Ma ſeyn. Die erſte dieſer beyden Materien iſt das 44 
5 gemeine Gold, welches todt, aber nichts deſto⸗ 
weniger die allerreinſte Sache und der letzte Ef. 
fekt der ganzen Natur iſt; es iſt mit einem 
> Worte diejenige Materie, mit welcher wir un. 
2 ſere Operation anzufangen haben. Wir müffen‘ . 
ſie aus dem Tode ins Leben zuruͤck rufen, in- xc 
dem wir ſie zur Vegetation und zur Perfektion 
— AA. .. r bin. 
e er Ce, + 2 er 
. ae, ene 
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bringen. Die andre Materie iſt ler, allge⸗ 725 


meiner flüchtiger Geiſt BG: ncht aber der gemeine 


= 


Merkur. Alle uͤbrigen gemeinen Materien blei- Fr 
ben weg, denn fie dienen nur den Ignoranten 
zum Amuſement; ſo bedarf es auch nicht ſo 
vieler Gefäße und Oefen, denn der Ofen der Ra⸗ 

tur iſt der einzige brauchbare — und dieſer iſt 

ein rundes Gebuͤrge. Das Feuer der Natu t 
iſt auch nur das einzige wahre — es iſt die ſtets 


„ fortdauernde Hitze, welche durch die Bewegung A . 


der Geſtirne hervorgebracht wird. Sie ſteigt“ 


aus dem Centro der Erde zu ihrer Oberflaͤche⸗ 4. 
empor, und verſchließt ſich in den Gebuͤrgen, wo 
ſie mit der Zeit nach Beſchaffenheit der Oerter 
und der Matrix, gradweiſe die Materie zu Me⸗ 
tallen ſchmilzt. Man muß alſo um die Mam 


77 nachzuahmen zwo Materien zuſammen bringen, > 


eine fire und eine fluͤchtige, und ſie wie Kaͤſe 


zuſammen gerinnen laſſen. Man nehme wenig don: 2 


ai Feuer um das Fluͤchtige nicht fortzujagen. Man 


* 
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ſuche es durch gemaͤßigte Hitze zurück zu halten, 
bis die Materien vereinigt find — denn fie un⸗ 
faſſen ſich unzertrennlich. Die Zeichen werden 
dich vom Ende der Operation belehren, wenn ein 
Gewicht auf zehn, funfzehn oder hundert fallen = 


wird, nach Verſchledenheit der Operation, Dies 


” kann Vabeend der erſten Zuſammenſebung ek 
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ür Materien air es 0 nun beym Fort. 
ſchreiten oder Aufenthalt, oder auch, um es mehr 

oder weniger concoquirt und purificire zu ſehen. 

Die Gewichte der Projection ſind verſchieden, 

nach den verſchiedenen Operationen der Artiſten 

und ihren Methoden; und haben keine ſichere 

Regel als die, daß man projektiren muͤſſe. Wird 

es zerbrechbar, ſo muß man von dem naͤmlichen 

Mecalle fo: viel zuſetzen, als der Hammer vers 
her ‚ trägt, Nimm dieſe zwo Diaterien, mein Sohn, 9 
und praͤparire fie, wie du biſt gelehrt worden“ 

nach dem Beyſpiel natürlicher Depuratlonen 
— Be und Deſtillationen. Denn der Geift wird den 

8 5 Koͤrper un und der gefangene und freye 

iR 1 werden ſich mit eſpander vermiſchen — ei⸗ 
ige nennen es den Able und den Lowe Labe 40 
er Geiſt wird feinen. Körper Perlaſſen, und die 
eele wird dem Geiſte folgen z er Körper 1 

ö Oe ‚feines Seits, m Leime der ( — dem 
zam Schweſe ſeſ dein e lange. eee, war, Br! 

„ Pbmit dem er zugleich ſchmachtete, entſagen. Dann 

geh, wird der Geiſt dem Körper wiedergegeben wer⸗ 

den, und dieſer wiedergegebene Geiſt wird meh⸗ 

er) = andere Getſter nach ſich ziehen, welche ſo⸗ 

dann die Seele unter ſich theilen, dieſe Seele 

aber wird ſich durch eine langſame, erſtickte / und 

, vermoͤge * ingenieufen RR bewirkte 

2 4 N 2 tze 
7 Be ER —— , 205 


e,. ak p- A285 e 


er Zit rf. Year ... * 


ra uBRape ve Te REN En % erh 


41 


Hitze vermehren. Siehe da, die Arbeit, welche 

man uͤbernatuͤrlich nennt! So entſteht aus Ei⸗ 

nem, das nur Eins iſt, Drey; aus Dreyen 

entſtehen Zwey; und aus dieſen Zweyen nicht 
ohne Streit, der durch den klugen MWerfmeifter 
determinirt werden muß, Ein ſchoͤnes durchſich⸗3 6. 2 

tiges Klares, das allen feinen lahmen Brüdern «+. 

unter die Arme greifen wird. b 

BR oe 

Die kurze Lehre von der Operation und = 

de endliche Erklaͤrung (declaration). ere 


* 


Meine Saͤtze find einfach aber wahr — und 
du wirft auf keinem, als auf dem von mir dir ge- 
zeigten Wege zur Praxis gelangen. Es giebt 
noch mehrere Mittel, aber alle haben nur einen; 
Zweck, und ein Ziel. Wenn du die Principien, kan 
die ich dir im vorhergehenden erkkaͤet habe, are 
ſtehſt, fo wirft du nicht irren koͤnnen, wenn du 
auch gleich aus Mangel eines Lehrers einen Weg 7 
7 den andern ergreifen follft —- denn deine eig⸗ 
nnen Irrthuͤmer werden dich zurückbringen. Une 
fer Stein iſt das nicht, was fo viele Leute ge: 16; 
glaubt haben, welche die Sache erklären woll⸗ 
ten; denn fie haben ſich durch den Namen vieler x 
Materialien taͤuſchen laſſen, welche die Philoſo. 
phen zuſammen trugen, um die Unwiſſenden ®s, 
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irre zu fuͤhren. Dies glaube einzig und allein, 
daß ſo wie Menſchen Menſchen zeugen, auch 
Metalle durch ihren eignen in ihnen verborgenen 
Hz Saamen Mekcalle hervorbringen. Denn ob. 
4 gleich das Gold für todt gehalten wird, fo hat / 
37. es doch nichts deſtoweniger feinen eignen Saas 70 
yy men in ſich, durch den es ins Unendliche ver⸗ 
1% mehrt werden kann. Das Gold beſteht aus 
OF drey Dingen, davon zwey ſuperficlell ſind; und 
eins effentiell; eben ſo das Silber — denn Gold 
und Silber find nur weiße und rothe Erde, beſeelt 4 
0 durch dieſe Eſſentialitaͤt, ohne welche dieſe zween 
Metalle wenig geſchaͤtzt werden wuͤrden. Die 
ir 2 beyden fuperficiellen Dinge find: erſtlich Erde 
Yan J die wir ſehen; zweytens Waſſer, das dieſer Erde 
n iſt, und weiches man nicht ſſeht, wenn 
das Metall aaichwin Fluß koͤmmt. Die Eſſen⸗ 
e aber iſt die Seele oder bal de Mes Mel dieſes £ 
Metalls, von einer ganz vortreflichen ae na 
- ſchaft 4% Jedoch vermag fie nichts, wenn fü 
rl der Erde beraubt, d. h. daß dieſe Et A; ge⸗ 5 
* * reinigt / nicht aber gaͤnzlich hinweggenommen 4 
ei. ER wird, Denn 94 ) wie der Geiſt ohne Körper 
ri umicht agiren kann! fo würde auch der unbeſeelte 
ane Körper nach dem Geiſt ſchmachten. Nun ſuchen 
Ae wir ja nichts anders als die Trennung dieſer 
2 drey Dinge, Koͤrper, Geiſt und Seele, um ſie 
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beſſer zu ordnen, welches die Natur aus Man- 
gel an hinlaͤnglicher Zeit zum Digeriren, nicht 
vermochte. Um aber dazu zu gelangen, EAN 1 
man das Band er zween andern Theile zur er⸗ ne-, 
ſten Inſtanz machen, ich meyne den verdichteten ? 
90 Geiſt. T Iſt dieſer getrennt, ‚fo koͤnnen die zween 7% 
andern Theile ſich nicht mehr vertragen noch ben. . 15 
ſammen bleiben. Denn die & ei h ſich, 7 8 *. 
viel nur moͤglich iſt, dem Geiſt zu ſolgen. Der 
Ae des Geiſtes und der Seele beraubt, muß de 
ſehr weiß werden, wie gelind caleinirtes Salz 
Dann wird Bit Geiſt dieſem weißen Koͤrper wie⸗ — 
der gegeben,” aber nur allmaͤhlig, und fo viel, daß A 
vermittelſt des Geiſtes der Körper wie Wachs ER, 
R ede — worauf dieſer Geiſt ver: ches ee 
Mensur genennt wird.““ Sobald er wieder 
mit ſeinem Koͤrper vereinigt iſt, ſo wird er den 
Stein beleben und dazu helfen, ihn voͤllig zu pu⸗ 
rificiren, daß derfelbe durchs Fermentiren dun e, 
Seele entledige werde. Merke daß jedes Dinge 2 
in der Welt auf fünferley beſtehe: 1) aus Dhlegs © 
ma, einer überfluͤßenden Feuchtigkeit, 2) aus 
Merkur, % Subſt deſpibm ) 3) aus Oel & 97 
der Seele 4) aus Erde, dem Korpers F) aus 
einem Uebermaaße von Erde, die ſich den Indivi⸗ 
duen mittheilt, und bald ſchwarze, bald todte, ya 
bald deuurtheille Erde heißt. Aber unſre Com. 
Arlofnis g. NEE E < ee * 
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10 daten 15 nicht bhlegmallch hingegen mit dle 
agen ſer Erde ſehr angefuͤllt, welche unſern Stein e ges 6 
5 47 fangen hält, und wenn dieſelbe durch unfre Erde 

von der reinen Erde getrennt iſt, ſo iſt unſre 
Operation geſchehen, und wir haben ohne einiges 
. t Hindernis die Materie des Steins. Hierauf 
muß man das Metall auflöfen, damit fein vege n 
MR tativiſcher Geiſt wuͤrken koͤnne; und dieſes muß 
allmaͤhlig geſchehen, ſo daß man nur de Natur 
2 RN durch ein fehr fanftes Feuer wirken laſſe. Wenn 
et es nun geſchmolzen iſt, ſo mußt du, fo lange bis 
24.8 weiß wird, das Reine vom Unreinen tren« 
I 7. nen — denn wirft du den Abgkund haben. Gieb 
hierauf a Geiſt den delßgewordenen Koͤrper 

m BAER W denn Geiſt und Moörper erlangen nach K* 
aten ihrer Wiedervereinigung eine neue Form — 
7 und ſetze ſie ſodann ans Feuer der Corruption und 

Generation, bis das Licht erſcheint, ſo wirſt du 
N es nach deinem Gefallen vermehren koͤnnen. 
3 +2 Das Gold iſt alſo unfer Körper, den wir ver⸗ 
4 iR * Er feinern, und ſodann im Waſſer faulen laſſen mie 
ſen, aus welcher Faͤulnis ein im Feuer dauern. 
der Salamander b bervargeht. Dieſe iſt ſo wich. 
tig, daß ohne fie nichts geſch ehen kann; und wer 
ſie, es ſey durch welches Mittel es wolle, er⸗ 
BR} langt, der wird etwas außerordentliches finden. 

Es giebt eine Menge Buͤcher uͤber dieſe Putre⸗ 

er *. + Valameandır Am nix faktion p N 
en Sr Auer * „eie 2. 
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z 45 \ 
faktion; aber die Thoren verſtehen fie nicht, ſon. 
dern ſehen etwas anders dafuͤr an, und ver sf— 
ſchwenden ihre Zeit. Durch ihre Kraft unter. 
halten Azot und Feuer den geheimen Ofen — MO. 
denn iſt nur die Materie einmal in Faͤulniß ge⸗ 

* rathen, ſo iſt es unmoͤglich, daß nicht etwas 

beſſeres und vollkommneres herauskomme. Alles 9 

iſt richtig und klar in vielen Büchern vorgeſtellt, 
obgleich einer deutlicher davon redet als der an⸗ 
dere. Aber die Thoren glauben es nicht, weil 
weder Materie, noch Gewicht, noch Zeit buch⸗ 4 67 
ſtaͤblich, ſondern nur figuͤrlich beſchrieben iſt. 
Die Autoren ſcheinen ſich zu widerſprechen; 
nichts deſtoweniger ſind ſie in ihrer Anweiſung 
einſtimmig, die nur im Diſſolviren und Conge⸗ Seen. 
liren beſteht. Aber um dies zu thun werden 7 
tauſend philoſophiſche Regimina angegeben und 
doch kann der ganze Proceß in wenig Worten, 
in einer Stunde gefaßt werden. Unſre ae 
Inſtruktion beſteht mit einem Worte darinnen, — — 
daß man gemeines Gold nimmt, es zerkleinert,“ 
ſchmilzt, in unſerm Waſſer dem Geheimnis der, ra PR 
Natur, diſſolvirt, Geiſt und Seele davon trennt, 
es wohl reinigt und wieder mit der Erde verbindet, N 
damit die Seele verherrlichet werde. 1 
wird der ee Merkur 1 E Ar 


* 


‚40, 
Muͤhe beſtreben mußt, worauf du wieſt ſagen 
S- 4, konnen: Ignis et Azot tibi ſufliciunt: — 
Denn in dem Gefaͤße werden ſich durch eine 
v A ſanfte Hitze und beſtaͤndiges Feuer alle nur möge 
1 — eia trefflicher Anblick, 
der dich erfrͤuen und in unſerm geheimen Ofen 5 
— zum Ziele dem Wehe führen, wird. — 
Wer nicht wels, wo er ee * — wo⸗ 
pin er bey dieſer Ope sation ‚feinen Weg nehmen 
„oll, iſt in Gefahr alle ſein Gut und ſeine Zeit 
zu verl ehren. Er muß nichts buchſtaͤblich neh. 
men — denn viele Namen klingen nur gleiche 
förmig, als Bley, Zinn, gemeiner Merkur, 
* * Vitrlel, Wein, Blut und andre falſche Mate⸗ 
rien. Wer über die edelſte Materie: ſtudiren 
will, muß die edelſte Wuͤrkung erwarten, denn 
ceeine Materie kann nichts geben als was ſie ſelbſt 
„hat. Man muß daher die Vollkommenheit 
e, -in vollkommnen Dingen ſuchen und nicht in uns 
ER Nvollkommnen. Nichts deſtoweniger würde uns 
ſer Elixir ohne die unvollkommnen Körper feine 
25 57 Kraft nicht beweiſen koͤnnen “ Denn man muß 
% unſern Saamen in die Erde werfen, um die. 22 
N 1 be Erde aus unvollkonunnen Dingen in voll⸗ 
mene zu verwandeln. Unſte Materie iſt 
[7 „ Gad de vollkommenſte Korper nasse), den Mes 
2 tr Gem, best talen, 
0 —. — we e. 79 2 
oe 7. * . 2. 
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2: alen, der nach dem, Ariſtoteles und andern Ale us’ 
lar ten auf feinen Urſtoff muß zurück gebracht wer⸗ . 
. den, das heißt auf Schwefel und Me kart das 2 *. 
naͤmliche muß man mit dem Silber thun. ee. 
er aber durch die Trennung und 5 
Reinigung von jenen zwo Subſtanzen, welche 3 30; 
die Natur untekeinander u unvollkommen 117 mit 
„rein Nkelt vereinigt hat, welche Unsenigkeit * 
eeine unſaubere und in den on Theilen 
des Meta 100 e Erdei eier Sie Hält den Samy a 
12 Koͤrper a inem Grabe verſchloſſen, und iſt 70 
vi die einzige 9e, Hindernis, daß der Geiſfinicht agi 8 
ren kann- a weit aber oder die metalli⸗ ont 
he Naturn wird frä iren; ſo bald der Koͤr⸗ a 
ker aus dieſem 1 Gef e befreyt und von die. Ey 
. 
ſer Unſauberkeit us feyn wird. Allein BR 
man muß nicht alle im Metalle befindliche Erde 
wegwerfen, ſondern diefelbe nur auſſuchen, ſaͤu⸗ 


ern, und das Reine durch Hinwegnehmung ee * 


„ AUnreinen 1 755 ; . reine Erde iſt der 
i ahre Koͤr per d | 4 das Wa ter. fein | ** 
9 Geiſt, das Feuer eine See und was wir n 
nnÄuchen, befindet ſich in dieſem edlen Koͤrper des 8 
m, Goldes, welcher durch eine ſehr ſanfte Gewalt 9 
nu muß gereinigt werden, daß feine Feuchtigkeit v er 
nicht darunter leide. Dieſer Körper muß durch Jan 
die Trennung auf feinen metalliſchen Urſtoff zu⸗ 4 * 
1. Be anf 2 14 4 ruͤck / 
Shr--biuliin 1 
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N 5 rückgebracht werden; denn durch die Beranftal 0 
n tung wird Geiſt und Seele den Körper nn 
und der ‚Körper einzeln ſeyn. Nachher wird 
„ dieſer Körper Nerherrlichet und e Waſ⸗ 
e in die Luft “erhaben oder ſublimir was zu 
21 Boden ſitzen bleibt taugt nichts. Kost Geburt - 
Lade Pylloſophen iſt der Salama ae Fer it im . 
* Feuer ausdauert, und aus ſeinek a wieder. 
2 auflebt. Gieb ihm die Seele des Goldes; 
5 er s bringe ihn ins Feuer der Putrefoke don das ſanft 
und langſam brennen muß; (da t das innere Je 
t 25 Kereuer durch das äußeren t befiegt werde, denn“ 
das innere verwandelt alle Elemente) ſo wird!“ 
Bi nothwendig die Putrefaktign erfolgen, und die en 
ganze Materie wird in eine Eydere derwandelt, yo 
ma die nach und nach ſchwarzbraun, endlich aber 
— ſchwarz werden wird. Deswegen ſagen un e 
Alten unter gruͤn ſey ſchwarz, und unter ſchwarz 
5 1 ſey weiß verborgen. Sodann verſchwindet das 
5 4 roth, und geht durch eine uner iche Menge von 
) a 8 1. 59 5 Farben, die wie. lumen ausſehen. Ar 
aͤhrend dleſer Putreſaktion mußt du die i 
re. Materie oft durch die Fenſter betrachten, in. 
dem du die Hälfte des Gefaͤßes mit einem eifer- 
nen Staͤbgen aufhebſt, und die Hand in die 1 
* Kugel ſteckſt, um den Zuſtand des Feuers zu 
. erfahren. N Auf deer n beruhen alle 
e * Schwär * 
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r dieſer Wahrheit, und dei fer sc 
kann man nichts thun. Sie allein iſt hinlaͤng. 
lich, denjenigen zu eo. welcher nach der N 
72 Entſtehung des Steins fragt; und das iſt nicht i 
allein in Betreff des Steins richtig, ſondern auch 
bey allen andern Dingen. Keine Veraͤnderung 3 
kann ohne Putrefaktion vor ſich gehen, und durch 8° 
ſie ſind alle Materien in der Welt in andere Ge⸗ 
N ſtalt übergegangen, und durch himmliſche Ein. x 
flüffe vermehrt und verändert worden. Dieſe Mei gt 
Putrefaktion iſt das Geheimnis der Kunſt wund a: 175 
der Stein des Anſtoßes fuͤr ſo viele; der von Sr, 2: 
den alten Philoſophen unter einer Menge von Ale,” 8. 
legorien verborgen worden iſt, den ſie lle. Mi- 

2 ner, ihren finſtern Wald, ihr myſtiſchs Waſſe Are; 
„beißen. Man Hält ihn in allen Dingen für et. J 
s geringes, und doch kann ohne ihn nichts“ 
125 werden, mit einem Worte, hierinnen be. L 
l eht die ganze Operatlon. Ihr mußt du dich u, 

eine widmen, und dich nicht um fo viele Ren” 
den befümmern, wo man von Specereyen, Lo, 5 
wen, Hunden, Wölfen, Adlern, Hähnen, Fuͤch. Eis 
ſen und unzaͤhlich andern Dingen ſpricht — die 
Autoren reden von dieſer P tefaftion, von die⸗ 
ſer Separation der Elemente, nür daß dieſer un Ir 
terricht die Sefer oft mehr verwirret als belehrt. 
Es iſt hinlaͤnglich, zu wiſſen, daß die Veraͤn⸗ 
? Bl 
b e, 


% er ſich gehen. Das uͤbrige iſt Figur, und die 

8 er Kunst ſelbſt beſteht in der Verwandlung der Ele. 
K mente. Denn bey unſerer Operation gehen wir N 
von Stuffe zu Stuffe, und die vorzüͤglichſten 


1 
1 


2 nothwendig weiß werden, in welches ſie durch 
e- gran uͤbergehet. Bis zu dieſer Weiße wird der 
Grad der Hitze nicht vermehrt — wohl aber 


um 


„ 75, nachher, jedoch nicht auf einmal „ ſondern all. 


Von der Multiplikation. 
S beſteht nur in der Exaltation der Sub⸗ 
ſtanz und einer reinen Wiederholung der ganzen 
O ͤpferatlon durch eine neue Materie. Die Vollen⸗ 
dung der Operation iſt aber bey der Multiplika. 
.. Kinn fe — un 85 tion 
NET er tt 
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tion Nute von ſo langer Dauer, als das erſtemal. 
Denn bey Jeder Multiplikation kuͤrzt ſich die Zelt 
von neun Monaten bis auf drey ab; zum an⸗ A 

18 auf drey Wochen; und fo das Eibe Me 
bis auf noch weniger Zeit. Denn das innere . 
Feuer operirt; und jemehr deſſen Kraft zunimmt: une, 
in deſto weniger Zeit wirkt es, ſo daß es sent . 
nur einem Blitze gleicht. — 


Von der Projektion. 26388: 


Widrige Sachen können nig mit einander 
ohne ein Mittel vereinige werden, das mit den 
Neigungen und Subſtanzen des einen und des ns 
andern harmonirt, um fie mit einander verbin⸗ 
den zu koͤnnen. Das Elikir iſt allen un voll. 
kommen Metallen entgegen geſetzt — aber ſo⸗ : 
bald es vom Golde, als dem vollkommnen Mer. “ 
talle gekommen iſt, verbindet es ſich ſo wohl mit . 
ihm, als auch durch daſſelbe mit den unvolln. 
kommnen Metallen. So iſt alſo das vollkom 
mene Metall das Mittel, welches die Verbin. 
dung des Elixirs mit den unvollkommnen Me⸗ 
tallen beſoͤrdert. Wenn es, dieſes in ſich ent⸗ 
baltend, genau damit verbunden iſt, ſo geht es 
zugleich mit jenem in daſſelbe ein. Aber dieſer 
Eingang des Elirirs in die andern Metalle ge⸗ 
ſchieht nicht ohne Reue, die es zum Zeugnis 
D 2 feiner 
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> 
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Mer Klage empfindet — und dieſes ge⸗ 
ſchieht bey der Projektion. Man muß daher 
= drey bis vier Stuͤckgen Gold in einen Tiegel 
al in einem Theile des Elixirs ſchmelzen 
lan, und es ſo lange mit einem eiſernen Stabe 
i umrühren, bis es wohl gemiſcht iſt — fo dann 
forme es in Klumpen; und du wirft ein Huͤlfs⸗ 
mittel haben, womit du alle harte Metalle be⸗ 
arbeiten kannſt. Iſt aber die Operation im 
Weißen, ſo mußt du ſtatt der Sonne den Mond 
. nehmen. Beym Gebrauch hingegen fuͤr den 
Hd „.menfhlichen Körper wird mit diefer Materie ans 
ders verfahren, wie ich dir in einem kurzen Epi⸗ 
74 log zeigen werde, wenn ich dich vorher mit der 
ganzen Operation bekannt gemacht habe. Be⸗ 
geren ſagte Operation wird in dieſem kurzen Traktat 
m oft, obgleich mit verſchiedenen Worten. wieder, 
holt, da der Endzweck nur einer und derſelbe 

mer — außer dieſem wird auch noch das Ver. 4 
— geſſene nachgeholt. Der Unterſchied der Ope⸗ 
kationen beſteht in der Verſchiedenheit der einan⸗ 
der entgegen geſetzten Magiſterien — denn de⸗ 
ren giebt es viele. Eine Art ſind die ſimplen 
Mineralien, von denen ich hier, nicht rede; eine 
andere Art begreift die Steine in ſich, wo es 
wieder zwo Gattungen giebt, eine deren Opera⸗ 

tion it 85 man bet Si 0 wog im Wafe 
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ſer als Feuer waſche; die andere, daß man Gold 


aus lebendigen Azot mache. Bey deſſen Erzeu⸗ 
gung ahmt die Natur die Erzeugung der Me⸗ 
talle nach, und bey ſeinem Scheiden wird ein ge⸗ 
naues Regimen erfordert, das, nach Verhaͤltnis 
der Grade, von denen ich bald ſprechen werde, 
immer ſtaͤrker werden muß — auch iſt hier ge⸗ 


naue Aufmerkſamkeit bey Erbauung der Oefen 


und bey den Gefäßen noͤthig. Die Operation / 2 
F beſteht aus vier Stuͤcken, naͤmlich aus Reſolu⸗ 77. 


tion, Congelation, Allifikation und Rubrifika. 
tion, welche ich dir nach den Abſichten der Phi⸗ 
loſophen, nicht aber der Ignoranten oder Syl⸗ 
benfänger erklaͤre. Sodann giebt es bey de 
Operation zwo Solutlonen und zwo Concoftio« 
nen oder Verbindungen, eine baͤueriſche und eine 
philoſophiſche. Die baͤueriſche hat nur einige 
Aehnlichkeit in ihren Theilen; aber die philofos 
phiſche iſt die in der natuͤrlichen Diſſolution des 


725 


. 
77 


Körpers und der Congelation des Geiſtes vor⸗ 


gehende Vereinigung. Bey dieſer Operation 
begegnen ſich Geiſt und Koͤrper, und verbinden 


ſich mit einander, d. i. das Waſſer verdickt ſich 


bis auf einen 96510 Punkt, und der Koͤrper 


2 14 75 


erreicht in dem naͤmlichen Grade. Denn der 
gu zeugende Theil des Goldes bewei if feine Kraft 
im Subtllen, welches die duft it 22 und fo wer 4% 
. gerd u. den 
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Den fie vereinigt. Das iſt demnach die Solu⸗ 
1 tion, Congelatlon, Divifion, Compofition und 
Purkfi Eation, welche Dinge hie Poitsfophen uns 
ter fo verſchiedenen Benennungen ausdrucken, 
das hinterſte zum vorderſten machen, und die 
Operation theilen, da es doch nur eine giebt die 
wiederholt und ſortgeſeht wled. Nach 1 
„ Operation folgt die Jalbibikon 
Gewichts der Materie durchs B 5 
Wa werden. Daun mn fol ge eins andere Jubi 
25 Bitten, ı worauf d die Nubrikation kommt — nach 
mr 2 den vier ſchon erklaͤrten Theilen. Vor allen 
KN „Dingen aber muß ſich der Koͤrper aufloͤſen, bis 
& die Hitze in ſein innerſtes eingedrungen iſt, um 
ihn ſodann wieder aufzuloͤſen, und mit dem zu 
cCeongeliren, was ſich mit ihm naͤhrt aber mit 
nichts andern. So wie Korn nur aus Korn, 
eentſteht, und alle Dinge nus von ihres gleichen 
herkommen, ſo naht ſich Natur zu Natur und 
verbindet ſich mit ihr — Natur enät Natur, zu 
und alles Uebrige wird bey unſrer Operation vers 
worfen. Das 3 Feuer führt das Direktorium und 
Ay, ft breyfach ?? Eins entſte ſteht von der Sonne, 
welches unm merkbar, als erſtes Agens der ganzen 
[> ine bey jeder Zeugung operirt — es iſt in je⸗ 


N. 


nec dem Saamen, und heißt das natürliche 1 
tun Feuer. Das andere „feige aus dem Centro 44 
l Heri der Den 4 — ger RN 
unge — 24 9312 a 

en . ; 5 4 2822 
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. es heißt unnatürlich? i e dos durch 725 
„Kunſt gemachte „welches Wach natürliche 1 
größert. wa dritte e aus Bon due 5 


22 n weft wie wir ein ah vom mens a 
er ellen Princip gehört haben, das eben fo die ro 
un | terie zerſtöͤrt, und ihr die ſpeelfiſche Form „ 
raubt, 125 s es ſie zur Generation bringt; deswe⸗ 75 
Iden heißt es auch das Feuer wider die Nas 
zz e es und das naturliche Feuer find. 1753 
eins, ausgenommen daß das Feuer wider die“ 
Natur durch groͤßere Abwaͤgung langſamer bey 72 1 
Zerſtoͤrung der Form wuͤrkt, das natuͤrliche aber 
heftiger und geſchwinder. Es erzeugt nach, der 
Corruption neue Formen, und 880 das a J 
2. das andere aber das Ach ere Das rt e ner 
2 erhält ſich durch daſſelbe, eins facht das andere >, 
an, und eins würde ohne das andere die Natur A. 
nie zerſtöten und zur Generation bringen koͤn⸗ l. 
nen. Aber durch die naturliche Wuͤrkung die. ex 
ſer zwey Feuer wird der Koͤrper in unſerm gehei⸗ b. 
men Ofen , zer ſtoͤrt. A ug, Gans 
0 1 EI 
* * Tt G Grade 105 Feuers. N ET 1 
Die Grabe des Feuers ſind: Hitze, Feuer, F 
„ zen mittlerer von dev - 
1 2 A A 
Aſche 36775. 
rum pr % 29 June ted. N ee 
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1 Hl. e N 
A cche; letzterer von Koblen. Auf dieſe Grade 
gehen die Digeſtionen ſucceßive, von denen Fla⸗ 
515 mell ausführlich handelt. Die erſte Digeſtion BL 
, iſt die Solution des Koͤrpers bey der Verbin. 
hn dung des Maͤnnchens und Weibchens, daraus „« 
1 N die Putrefaktion in homogenen Waſſer durch dies 
4 ſes ſchwache Fener geſchieht. Die andere iſt die 
22 Separation der Waſſer, wo die Elemente aus 
dem Chaos gezogen werden, wie ſich die Ppilos 
EBEN ſophen ausdruͤcken. Die dritte 8 einem 
1 27 7. Waſſer, man nennt ſie Thauluft. ie vierte — 
beſteht aus allen firen Elementen, nur muß man 
We mit der Zerſtoͤrung behutſam umgeben, weil es 
4 ſonſt nicht ſicher genug iſt. Erhalte die Luft und 
ne das Feuer durch die Digeſtion beyfammen, ver⸗ 
T wahre es aber vor dem Verbrennen — Azot und 
A. Feuer ſeyn dir genug. Dieſer Azot oder Com. 
poſition iſt Queckſilber, nicht das gemeine rohe, 7 
log: ſondern das aus dem — a durch 
gi TR mehr als gewoͤhnliches rohe aufgeloͤßte⸗⸗ Denn 
der Koͤrper iſt ein merkurialiſches Waſſer ges 5 
f 2 worden, von dem man den Azot, als einen be⸗ 
2 ſeelten Geiſt ausgehen fi fi eht. Merke aber, daß 
5 dieſer Stein aus dreh Dingen entſtanden 6 
Aus metalliſchem Waſſer oder ſublimirten Mer⸗ 
een (kur. aus weißen oder rothen Menſtruo, und aus 
dem andern Schwefel, deren ſaͤmmtliches Ges A: 
wicht 
ang N Nen“! 5 
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wicht Rufus bestimmt. 7 So wie der Merkur 
Farb ern Dingen mittheilt, ſo gehe: 
er auch drey Feuchtigkeiten aus dieſem Steine, 


2 Sea, — lerne 


aa 


> welche er diſſolvirt, und einzeln cono-lirt, naͤm⸗ 1.1 


lich Woſſer, Luft und den radicaler Humor 
(FChumeur radicalle)., Dieſer a or er 
nichts anders als ein Feen das fein 160 AT 4 
durch ein gelindes Feuer der Nalur verlaͤßt, und 
nicht dem radicalen Humor des Glaſes gleicht, 
der nur einem heftigen Feuer weicht. Dieſer 
Stein beſteht eigentlich aus einem Stuͤck, das 
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die zwey, die drey, die 25 enthalt Die vier 
Elemente ſind deſſen 2. Prineipien, und die 


zwo Materien, naͤmlick Schwe und Merkur, 


nicht die gemeinen in ihrer Natur, ſondern die ER 
auf Merkur zuruͤckgebrachten Körper, Denn u. 


die Koͤrper find uns, ſo lange fie nicht ganz volle 


kommen, ſondern noch von Natur einfach find, 


zu nichts nuͤtze, ohne ingenicuſe Reinigung und 
20 Säuberungen von den Unreinigkeiten, durch die 
Diſſolution, fo daß der Stein ganz ohne Unflath 
. Sondere ſodann die Erde vom Feuer, und 


22 as Subtile vom Dicken ſanft ab. Rach den 


* 


| ae iſt es gut, dieſen Strin mit dem Oele 


peation herkam und Waſſer des Steins heißt. 


war 
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1 das aus ihm ſelbſt bey der erſten 


NR Kunſt ift fo edel, 2 fie uur figuͤrlich vor. 
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getragen werden ehe wie, wenn man 5. E. 

ſpraͤche: nimm Salz und reibe es mit ſeinen 

Waſſern; laß es in andern Waſſern faulen; 

nach verschiedenen Reibungen kuͤhle es mit Salz 

u, ab, und brenne es oft an, daß eine ſaubere und | 

5 . reine Erde d der andern Elemente daraus her⸗ 

2% kemme. Desgleichen: Nimm einen Theil des 

. Inf Korpers und ſieben, oder neun, bis zehn Theile 

des Gliſtes, bringe es in dem Gefäße im Ofen, 

5 ER hin, weiße und roͤthe es, bis es Über ro⸗ 
ce Eiſen fließt ohne Rauch, dann wird es voll. 

= kommen ſeyn. Sodann nimm drey Thelle vor 
N thes Menſtruum, und zwey Theile Waſſer und 
Luft, die du gradweiſe in unſerm Ofen digeriren 
mußt, fo wirſt du einen rothen cryſtallihzſch en, 

blutgleichen Stein erhalten. Troͤpfte auf nen 

Theil dieſes Cryſtalls fein Oel, bis er ſchmilzt 

und ohne Rauch fließt; fo iſt die Sache geſche⸗ 

hey und du haſt ein ſehr wirkſames Elixir, das 
du nach Belieben vermehren kannſt. Eben ſo 2 
geht es mit der Operation auf Weiß. In die⸗ 

ſem Unterrichte iſt alles begriffen, und die ganze. 
Operatlon enthalten. Ich habe dir ſchon oſt ge.. 
29 ſagt, daß man bie. Operation durch 795 Geiſt, RT 


weg peu digerirten Geiſt des aufgeloͤßte . 
‚anfangen müffe, damit man eine 102 5 2 45 
7. komme, die 200 immer weiter e I 
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re 20 9. Be) Mi ee, 
In dieſer wirſt du ein Hummiarkiges Oel des F. 5 
unbekannten Steins finden} welches Seele heißt. “ 
Es belebt, verbindet un 1 5 die Materien wie⸗ 
der her. Durch 90 % du alſo die Mate ⸗ Mer 
rien trennen, und durch Hel fie wieder vereint „ 
gen — fo haſt du den Inbegriff des Ganzen. — 
Wiſſe, daß die Materie Gold, und alles, was 
wir ſuchen in ihm verbergen iſt. RE Zee 
„des Menſtruum iſt del Subſtanz des Metalls . 
mitgetheilt, durch Digeſtionen in ſie verwandelt me 
und mit ihrer Beſchaffenhelt in ihr Verhaͤltnis r 
gebracht, ſo wie alle Fleiſchſubfßanzen durch die 
natürliche Digeſtion in die Subſtanz des merſch⸗ . 
* lichen Koͤrpers verwandelt werden. 55 
Tic. a C. e- „i e 


Theorie. 7 


Die Kunst ii in meiner übrigen Anweiſung 
voͤll 13 begriffen, aber unter vielen Bildern, das 
von du hier nichts finden wirſt. Dork iſt alles, 
aber nicht deutlich geſagt. — Ueberdies empfehle 
ich a ganz beſonders en ulli Codieill . 
7 J und 8 eſtament. Die Arbeit wird dich ſelbſt 
eiten, wenn du nur das, was du füchefi ch * 
= erwaͤgeft, zu weichen Enszweck ich dich itzt mit * 5 
den vorzuͤglichſten Punkten bekannt machen 
werde, die ich in meiner vorhergehenden Ab. 
ae ect, An PS De 
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ie Ae vieleicht vergeſſen oder zu dunkel vor⸗ 
2 getragen babe. EN; | 10 


% Die natürliche Wiſſenſchaft iſt die Erkennt⸗ 
ws © nis der ganzen Natur ). der untern ſowohl als 
ch /* der obern, nach welcher man Dinge nach Genus 

und Specles ordnen lernt, um ihres Gleichen 
2 u hervorzubringen. Sie beſteht aus vielen Thei⸗ 
len, deren erſter die aſtrötsziſche Kenntniß oder 
RN 4 Verbindung der obern und untern Elemente iſt, 
von denen ich aber nicht rede, fondern von dem an⸗ 
= dern, der mit dem erſten gleiches Princip und 
FÜ W Object hat, ob er gleich zum Theil mit einem na⸗ 
N kuͤrlichen Körper in Verbindung ſteht, ſtatt daß 
one der erſtere frey und nur fur die Operat tion N # 
. Der dritte Theil iſt die Kenntniß Ne verborge⸗ 
7 nen Kräfte der Vegetabilien und Thiere, haͤngt 
vom zweyten ab und entſteht aus ihm, und durch 
SR ihn kann man ein vollkommener Artlſt werden. 

— Der zwote zeigt den Stein mit allen Umſtaͤn⸗ 
n den, der ob er gleich uͤberall iſt, ſich doch nir 
gends fo vollkommen findet als im Golde! Denn 
jr 73 die 17 allein iſt die ganze Macht der . 

„ Feuel 8 oder Schwefel genannt.“ Das iſt d 
2 r aſtrologiſche Kraft, ae nach vielen Circulas 2 
185 tionen in der Erde ſich verdichtet und durch eine 
A doppelte Sr mit der ee der luft vera 72 
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2 dickt, die ſich mit ihr verbindet. Die Zuſam⸗ 5 
A menſetzung dieſer drey Dinge, fubtiler, Erde 
T, Feuer und Waſſer, dient zum Wachsthum und. 
F Erhaltung aller Pflanzen, ja aller gefchaffenen 
Dinge. Dieſes Feuer macht, daß die zwo Na. 
turen aufſteigen, um ihren Geſellſchaſter ZU fol⸗ * 
gen, der ſchon in der Pflanze iſt — und fo bald e 
beſagte Erde durch die Wurzel eindringt, faͤnge 
fie an, die Natur des Holzes anzunehmen, m. 
Denn das Dickſte von der Erde, durch das 28 
Waſſer bis zum Gipfel und den Zweigen fortge. 
ſchafft wird zu Blaͤttern; wenn nun das Waſſer 
keine Gewalt mehr hat zu ſteigen, traͤgt es einen 
ſubtilen Dunſt mit ſich fort, der zur Blume e 
wird. Wird dieſer Dunſt dicker, ſo entſteht 8 4 
eg aus ihm die Frucht, in deren Mittelpunkt kleine 
Körner find, wo die Seele durch das Feuer ge 
bildet wird. Wie nun daſſelbe in jeder Blume 
in Thaͤtigkeit geſetzt wird, ſo daß dleſe Seele 
die Frucht zur Reife bringt, und alſo die 
Art durch den Saamen fortgepflanzt wird, ſo! nd 
muß auch das Gold einen Saamen in ſich has: „r, 
ben, durch den es vermehrt und für die unvoll. 2 
1. . kommenen Koͤrper benutzt werden kann. Kunſt 
und Natur vermoͤgen alſo nur etwas uͤber die 
Ielzwote Materie, wo der Saame ſich befindet. 
| Die Natur giebt uns die erſte Materie und wir 
49 


24 
© 


0 


Amel 


2 1 * 


VVV 77 .r 


geben ihr die andere i gab mir meinen Koͤr⸗ 
2 er und ich gab ihr meien Saamen, ohne dem 
re nicht meines Glecchen hervorbringen koͤnnte 
— doch wuͤrde er ohne den weiblichen Saamen 
immer noch Ae ſeyn. Bey den Metallen 
. und Begerabi lien aber find die zweyerley Saas . 
ey )tmen zwitterartif in jedem Körper enthalten) ob⸗ 
7 gleich in dem Golde ſo dicht, daß wir ihn dar⸗ 
"De aus ohne äußere Feuchtigkelt, die Stellgertre⸗ 
fein terin des Weib chensknichtz ziehen koͤnnen? Das 
Yard Gold iſt ſich alſo zur Vermehrung ſelbſt genug, 4% 
ohne daß etwas in daſſelbe eindringt, als das, 
or was ſchon in ihm iſt; wie die Pflanzen keines 
3 Weibchens beduͤrfen, außer einer eig gren Erde, 
nn der fie ſtehen. Der Stein iſt alſo eine ſehr 
3 reine aus unreiner Erde; gezogene Quinteſſenz, in 
4 95 der ſie als in einem Gefängnis verſchloſſen lag. 9% 
4 „Dieſe Quinteff ſenz befindet fi) im Golde mehr, 
als in jeder andern Sache, wegen der langen 
Dekoktion und vollkommenen Vereinigung der 
A vier Dualitäten, und wegen der Sympathie zwl. 
nn 22 ſthen Gold und Sonne. Das gemeine Gold. 
er das du ſiehſt, iſt todt, iſt nur Erde Fin welcher — 
„jedoch das philoſophiſche Gold derborgen liegt, 
4 namlich die {6fgenahnte Duinteffinz, die Seele⸗ 
2 das Leben des Goldes Im Apfel iſt der 4 ® 
Be der den W it aach * 
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Merke nur, daß 
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hit auch das Gold die Materie, aus der die % 
Materie der Phil loſophen entſteht. Denn aus =? 
der Erde wird die Erde. gezogen, in welche das 2 — 
philoſ ſophiſche Gold geſäet iſt, d. h. die Geiſtig 99 
keiten, kraft deren der Saame aus dem Gilde / ih 
kommen fell, ohne etwas fremdes beyzumiſchen. ern 
Denn bie Korper. e ſich nicht vollkom- -l, 
men mit aa Al „ die Geiſter „hun ed 
1 olde Maͤnuche and Weib; 85 
chen enthalten ſind nichts deſtoweniger bringe 5 
ein anderer Geiſt ein, und oͤfnet die Thuͤr des BR 
allbeherrſchenden Himmels, der in allen Koͤr⸗G u. 
pern elementariſch fangetroffen wird, und Mit. Fer 
tagsvogel heißt. Er glänzt. ſtaͤrker als gut aa 
Gold und.niftet, überall, im Sekret fo. gut als 7 ji 
im Golde — ift gering geachtet und doch koſt⸗ 


bar — beißt Paradiesvogel, weil er in den hoͤch⸗ 
ſten Oertern niſtet, ob er es gleich auch in 57 


niedrigſten Platzen des Erdbodens thut — i 7 
gering in ſeiner Corruption, aber edel in feiner * 
Generatlon; denn keine Corruption geht vor 
ſich, der nicht die edelſte Generatlon nachfolgt, KK 


weil das Projekt der Natur iſt, die Dinge ſtets 


bis auf einen gewiſſen Punkt zu vervollkommnen. 
Der Artiſt muß hierinnen der Natur nachahmen, 
die ſich immer durch gleiche Dinge verbeſſert. 
3. E, beſſere Aepfel zu bekommen muß man, 
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Se 
wieder Aepfel darauf pfropfen und keine andern 
Fruͤchte; ſelbſt wenn. Monſtra durch Ver⸗ 
miſchung verſchiedener Naturen gebohren wer⸗ 
den, geſchieht es doch in demſelben Reiche, als 
Thier mit Thier, Vegetabilie mit Wegetabilie, 
nicht Vegetabilie mit Thier u. dergl. So wie 
nun in der Natur gleiche oder ähnliche Dinge zus 
ſammen genommen werden, daß man zum Exem⸗ 
pel Birnen auf Aepfelbaͤume pfropft, aber uch, 
auf Eichen, oder einen andern ihnen ganz con. 
* traͤren Baum (weil man ſonſt die Birnen nicht 
wuͤrde verbeſſern koͤnnen) und alſo Unvollkomm. 
nes durch Vollkommnes nur in derſelben Gate. 
tung verbeſſert werden kann; ſo verbeſſert man 
, auch Gold und Silber nicht durch Vegetabilien 
oder Thiere, weil es nicht Ein Genus iſt, noch } 
5 durch andere Metalle, weil ſie unvollkommen 
ſind, ſondern durch Sublimation und Purifika⸗ 
tion vermittelſt der einfachen Materie in der Na. 
tur, um es durch Verbindung mit fremden Koͤr⸗ 
pern nicht anzuſtecken, die ſich ſonſt vielleicht mit 
. unſrer Materie vermiſchen koͤnnte, ſtatt ſie zu 
reinigen. Denn jedes Weſen bleibt, ohne in 
eln anderes uͤberzugehen, in ſeinem Reiche, und 
vermehrt ſich in ſeiner Art, weil die Natur ſehr 
einfach iſt, und nie getrennt, mit den naͤmlichen 
Gefäßen und derſelben Materie in allen Opera. 
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tionen, operirk. Das Hohe iſt wie das Niedere, 
und das Niedre wie das Hohe. Was in der 
Luft, was auf und unter der Erde erzeugt wird, 
entſteht aus einer und derſeſben Materie, und 


durch einerley Regiment der Natur, aber nur in 


einem und demielben Reiche, und nicht in einem 
andern — denn der thieriſche Schwefel kann mit 
dem mineraliſchen Schwefel nicht coaguli en. 
So bleibt das Thier im Thierreiche, das Ve⸗ 
getabile im vegetabilien Reiche, das Minerale 
im mineralien Reiche. Jedoch ſuchen wir die 
Materie unſers mineraliſchen Steins bey Wegen. 
tabilien und Thieren. Es iſt zwar wahr, daß 


die vegetabiliſche Subſtanz durch die Verwand⸗ 


lung einer Natur in die andere nach der Dige⸗ 
ſtion der zu verwandelnden Sache animaliſch 
wird; aber das Minerale behält feine Natur 


ſtets, und geht nie in ein andres Reich uͤber. 195 


Nichts deſtoweniger kann das Metall in die zwen 
andern Reiche durch das vollkommne Elixir oder 
den Stein uͤbergehen, der ſeine Natur durch ein 
Huͤlfsmittel durchbringt und vorbereitet, ohne 


ſich in daſſelbe zu verwandeln. Wenn nun der 


mineraliſche Stein vegetabiliſch oder animallſch 
heißt, ſo verliert er ſeine mineraliſche Natur 
nicht, oder erlangt die beyden andern durch die 
Verwandlung; ſondern er bekoͤmmt dieſen Nas 
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men wegen der Eigenſchaften und Kräfte, die er 
nach und nach durch ſeine Gewalt uͤber die Reiche 

ö erhält. So heißt er vegetabiliſch a) weil er der 
ganzen vegetablliſchen Natur neues Leben giebt, 
b) weil er Einfluß in alle Vegetabilien hat, und 
ihre Naturen erneuert, wie Lullius in ſeiner Ab⸗ 
handlung de Virtute ſuae medicinae ſagt. 
Er heißt animaliſch, a) weil er wle die Thiere 
aus Koͤrper, Seele und Geiſt beſteht; b) weil 
er ſtatt Gegengift und Mediein dient, den Men⸗ 
ſchen das Leben verlaͤngert, und die Jugend wie⸗ 
der herſtellt, ob er gleich Anfangs nur mineras | 
liſch iſt, jenes aber fucceßive und durch zwo Pu⸗ 
trefaktionen wird, deren eine zur Vegetation, die 
andere zur Animation fuͤhrt. Deswegen ſagt 
man, daß die Operatlon in zwo Naͤchten und 
drey Tagen vor ſich gehe, d. i. in den drey Rei⸗ 
chen, oder Kraft der drey Reiche. Dieſe zwo 
* z Hutten ſind die zwo bey der Operation 
ſehr empfohlnen Solutionen, welche ſanft und 
philoſophiſch, da hingegen die andern heftig und 
uuuſtikaliſch find. — Unſer Stein bekommt den 
„Namen von allen drey Reichen, well er von ih⸗ 
nen die Qualitäten der ſuceeßiven Grade erhaͤlt. 
Von dem mineraliſchen Grade rührt die Farbe 
des metalliſchen Schwefels her, davon er der 
mineraliſche Stein heißt; von dem vegetabili⸗ 
n * ſchen 


1 ss fo 


ſchen Grade, die Coagufaflon und grüne Farbe @r- 
des vegetabiliſchen Schwefels, davon man ihn 
den vegetabiliſchen nennt; und von dem anima 
liſchen Grade die Vollkommenheit und Blut. 
farbe, woher er den Namen des animaliſchen bes 
kommt. Er fordert ſtuffenwelſe auch Macht 
und Gewalt uͤber die drey Reiche: 1) uͤber die 
Metalle, um fie von ihrem Unflathe zu ſaͤubern, 
indem er das Verborgene offenbart, und das 
verborgene Vollkommne oͤffentlich vollkommen 
macht, was er aus dem Guten und Unnuͤtzen der mb 
Erde zieht; 2) über die Vegetabilien, um ſie 
wiederherzuſtellen, und in ihnen den belebenden 
Humor zu erneuern, welcher ſich durch die | 
Schwaͤchung und kurze Dauer diefer Vegerabie 
lien verlohren und verzehrt hatte; 3) über die 
Thiere, um in ihnen das Reine vom Unreinen 
zu trennen, welches die Zerſtoͤrung der Koͤrper 
verurſacht, und die radikale Feuchtigkeit und nas 
tuͤrliche Hitze vermindert; folglich ſtellt er die 
Geſundheit wieder her, bringt die Jugend zu⸗ 
ruͤck und diſponirt den Körper beffer in Anſehung 
„eines guten Verhaͤltniſſes der Elemente, welches 
ſo wohl bey Vegetabilien als bey Thieren ge 
ſchieht. Das Aeußere, welches geſchwaͤcht fehier _ 
ne, erhaͤlt ſein Gruͤn wieder, indem es durch eben 
dieſes Mittel von allen accidentellen Unbequem. 
55 Ez lich 
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Ar 28, 7% 5 e Ole du ltr 
1 lichkeiten befreyt wit le 50 durch die über 
| flüßigen Feuchtigkelten oder die abwechſelnden 
Folgen einer vergorbenen, ſchwachen und ſchmach⸗ 
tenden Natur zuſtoßen koͤnnen. Deswegen ver⸗ 
bieten philoſophiſche Aerzte das Gold der Achy⸗ 
miſten, ſo lange bey Arzeneyen nicht zu gebrau⸗ 
chen, bis es von ſeinem Schwefel wider die Na⸗ 
tur befreyt iſt, und durch die zwo Putreffkatio⸗ G 
nen die Vollkommenheit erlangt bat, wodurch 
allein alle Dinge getrennt werden. Nichts ent. de⸗ 
ſteht aus einer einzigen Materie, weil fie keine ,. 
fe» Bewegung hat, noch auch auf fich ſelbſt oder Ti 
. =, auf eine andere, ihr ganz gleiche wuͤrken 1. 0 
Man muß alſo zwo ganz verſchiedene baben, die 
8 ſich wie Mann und Weib gegen ein e, ver⸗ 
balten. Was man unſerer Mat 17 beyfügt, = 
2 heißt Menſtruum, weil die Materie in ihm zer⸗ . 
ſtoͤrt wird. Aus dieſer Korruption entſteht ein 
- anderes Menftruum, das der metalliſchen Na⸗ 
tur naͤher und genauer mit ihr verwandt iſt, 
und von dem allgemeinſten Geſchlecht abs 750 
a Von dieſem zweyten Menſtruo era 
zeugt der Saame des Maͤnnchens das Kind der 
f Philoſophen, Awelches alle Kraft dieſes Menftruf dei 
0 KL 5 an ſich zieht und in die erſte Subſtanz r verwan⸗ er 
delt. Alle Dinge in der r Welt beſtehen aus vie. 
4 rerley, aus Hitze, Trockenheit, an Feuch⸗ 
„ * . Holen 8 tigkeit, 
| e . 72.4 ey er , 
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69 
tigkeit, d. b. aus Feuer, Erde, aft 1 Waſſer. 


Hige und Kälte find die zwey Prinelpien der Na⸗ 


tur, die, indem eins auf das andere wirkt, durch 
eine Verwandlung unter einander Waſſer und 


duft bilden. Feuer iſt trocken und hitzig; Luft. 


N ide kalt und trocken. Hitze iſt das Mittel 


Izwiſchen Feuer und Luft; Feuchtigkeit zwifchen 
Luft und Waſſer; Kälte zwiſchen Waſſer und 
Erde. — Durch dieſe Mittel bekommen die 
Verwandlungen der Elemente ihre Grade und S 
viel Erleichterung. — Feuer wird Luft; 
Waſſer, und Waſſer Luft. Durch die naͤmlichen 
Stufen verbindet ſich das Feuer mit der Luft; 
die Luft mit dem Waſſer, und dieſes mit der 
Erde. Das Feuer aber dringt durch eben dieſe 
Mittel bis ins Centrum, welches der Punkt iſt, 
zu dem alles hinzielt. Das Centrum giebt das 
Feuer, das ihm von allen Seiten zuſtroͤmt, wies 
der, und ſtoͤßt feine Flammen gegen die Ober⸗ 
fläche der Erde aus, aber als Dunſt, ſtatt daß 
es beym Eindringen die Form des Waſſers nach 
oben benannten Graden hatte. Es ſteigt durch 
andere Oerter und Paſſagen aufwärts, um die 0 


natürliche Circulation nicht zu hemmen. Die. 


ſer Dunſt ſäͤubert, reinigt und erwärmt die Erde, 
durch die er dringt, bis er an einen durch 3 


. N Es. ne aufe * 


* 
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iſt hitzig und feucht; Waſſer ift feucht und kalt; TER 


u 
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e laelauſteſtiegene Duͤnſte ſehr gereinigten Ort kommt, 
155 mit welchen er ſich unter einer ſehr ſubtilen, hitzi⸗ +, 
gen, feuchten und einem Fette gleichen Erde ver⸗ 
95 einigt. Dieſe Fettigkeit und die zwo Subſtan⸗ 
en zerſtoͤren einander, woraus denn ein ſteinig⸗ 
dates Weſen entſteht, welches vom aligemeinften ; 705 
Geschlechter ausgeht, ins Mineralreich kommt, A 
Ac und Calcadus oder die grüne: Epders genen 
7 emacwirb. Nachher verbreitel ſich diefe Materie und 
Mel verwandelt ſich in metalliſchen fließenden Merkur 
8. der ſeinen eignen Schwefel des Goldes, Sil⸗7l· 
A ber oder eines andern enthaͤlt, nach Beſchaffen⸗ 
a der Reinigkeit oder Unreinigkeit der Erde, 
3 worinnen ſich beſagte Materie bildet. Dieſer 
Merkur verwandelt ſich endlich nach und nach 
durch eine vollkommne Decoktion in Metall, und 
or ‚„ualt nichts anders als eine aus den zwo genannten 
Subſtanzen, Dunſt und Fettigkeit zuſammen 77 
geſetzte Subſtanz. Dieſe Fettigkeit kam von 
Duͤnſten her, die denen gleichen, welche ſich mit 
— ihr verbunden haben, und unterſcheidet ſich nur 
OR dadurch, daß fie eine Fettigkeit in der Erde und 
dei durch die Erde ward, und ſich mit einem dazu 
5 — kommenden Dunſt verband, welcher ſich in ihr 
in eine ſalbigte metalliſche Subſtanz verwandelt.. 
0 Nichts deſtoweniger ſind dieſe zwo Subſtanzen 


5 4 wegen der Er Wau der Metalle vereinigt, und 
777 ; 

Hufe eine 
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Me kann ohne die andere ich besehen, ſo daß, 
wenn fie ſich nicht begegnen und auf die beſchrie⸗ 7. 
bene Art mit einander verbinden, nie ein Metall 


„ entſte kann. Dieſe gedoppelte Materie rie muß 
zur Erzeugung der Metalle durch Wind und Res a 5 


ara geſchmolzen werden, bis dieſe Dinge die 
Waurkung des heftigen Feuers hindern, . 
die hierzu ſchicklichen Oerter durchdringt, als 
Gewoͤlber, Berge u. dergl. wo die Duͤnſte en. 
geschossen 5 und ohne welche dieſelben ent⸗ 82 
Vor ihnen fließt das Waſſer 
berob, c ch lange darauf aufzuhalten; denn 
in ebenen Oertern, als Feldern und Fluren, fine 
ki ſich keine Minern, weil das Waſſer und der 
Regen ſich daſelbſt aufhaͤlt, endlich eindringt, 
und alſo die Oberfläche der Erde dieſer Duͤnſte 
beraubt, folglich ſie unfaͤhig macht, Metalle her⸗ 
vorzubringen. Aber die Sonne, als Urhebern 
ai von e er ſetzt die geſchwaͤchten ‚Kräfte, indem 
ſie beſägten Dunſt von neuen an ſich zieht, um 
Kraͤuter, Baͤume, Getreyde und dergleichen her. 
vorzubtingen. Denn es entſteht alles von oft 
erwahnten Dünften, und in der 7 Welt 
| 235 che hu age Art Ae 2 2 ER je 


ver [2 
-, ere 25 Be, Lher, ee zB m 7 
10 e tan auf dreyerley Art 5 
tet werden: 1) wie es in die Materie kingeſchloſ, d 
| E 4 ſen 


el. 
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72 | 
fen ift, ſich in aller Art von Samen befindet, 


Ur und von der Sonne erzeugt wird dann nennt 
man es natuͤrliches Feuer, oder Feuer der Na⸗ 
er tur goelches im Centro jeder Sache iſt; 2) wie 
es aus dem Centro hervorgehet und das natur 
e Iſche Feuer auffordert, feine Kräfte zu vermeh⸗⸗ 
ren e und Dann heißt es das unterirrdiſche S4- 
2 Feuer, wie, es auch wirklich iſt; es wirkt beym 
fan , Putreficiren Ber Dinge, wie zum Exempel bey 
2 vielen geſammleten Kräutern, die ſich Kraft der 
fer Luft unter einander erwärmen und eins das an. 
dere zum Wuͤrken auffordern; 3) wenn die Hitze 
bis zum Sieden heftig geworden if, fo zerſtoͤren 
ſich die Kräuter und reinigen einander — dann 
heißt es das Feuer der Putrefaktion.““ Unſte 
75° Compoſition muß alſo ihr Feuer haben, das ſich 
nach und nach, ohne Deſtruktion, blos durch den 
Fleiß des Artiſten empor ſchwingen wird. Die⸗ 
ſes Feuer wird ſich mit dem Feuer des Menftrui &R 
m ‚9A: vereinigen, welche bey gemeinſchaftlicher Wir⸗ 
kung die Materie zur Corruption bringen wer⸗ 
denz; denn wenn das menſtruelle Feuer durch den 
AArtiſten wird heraus gelockt feyn, fo wird es das 
Feuer der Materie angreifen, daraus ein hefti⸗2 4 
ger Streit entſteht, deſſen Ausgang jedoch herr⸗ 
lich iſt, wenn das materielle Feuer das men⸗ 
ſtruelle beſiegt, welches unausbleiblich geſchieht, 


wenn 


Pe J. . 5 
70 ya: 73 
wenn es nicht zu lebhaft unterhalten wird — ſo⸗ 
dann erzeugt ſich nach Ausſage aller Philoſophen 
der edelſte Stein, von einer doppelten Kraft: P ** 4 
1) die unreinen Dinge von den reinen abzufons / le 50 
dern; 2) fie in reine zu verwandeln. Dieſer e 
- Stein oder vollkommnes Ellxir hat eine größere 
Gewalt uͤber die Metalle, als uͤber die andern 
Koͤrper; denn bey den Metallen wendet er beyde 
Eigenſchaften an; bey den andern Koͤrpern aber 
nur die erſtere. Der Ro kann feinen Ur⸗ 
ſprung nur vom Metalle nehmen, weil die Ver⸗ 
wandlung der Metalle nur durch den metalliſchen 
Schwefel geſchieht, da kein Schweſel mehr als 
‚feinen eignen Schwefel congellren kann. Es 
iſt z. E. unmöglich, den Menſchen mit Holz, An 
eder Holz mit dem Menſchen zu vereinigen.. 
Von dieſer edlen trennenden Kraft befindet ſich 
unmittelbar nichts im Koͤrper, wohl aber im 
Geiſte, der edler iſt als der Koͤrper. Ohnge⸗ 
achtet nun der Koͤrper des Menſchen der edelſte 
Körper iſt, fo muß man doch dieſe edle Eigen⸗ 
ſchaſt blos im Geiſte ſuchen. In einem me⸗ 
talliſchen Korper, der den edelſten Geiſt enthaͤlt, 
iſt er unſichtbar, und kann ſich unſern Augen nur 
durch ſeinen Koͤrper zeigen, ſo ſubtil und klein 
er auch ſey, davon wir ihn nie trennen koͤnnen, 
um ihn zu der Abſonderung unreiner Dinge von 
ee A.: = ud, E S Gifte, uu den 
nl fr » cl: g i. 
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den reinen anzuwenden. Denn dieſer ſubtile 
n, der ihn in ſich faßt, wird immer feſt 
genug ſeyn, um alles nur moͤgliche an ſich zu 
ziehen, ſo daß dieſe ſeparative Eigenſchaft nicht 
allein im vollkommnen Eirie iſt, ſondern auch 
ſtets von der ſiratlven Kraft bekleidet wird, wie 
ſich dieſes beym Auspreſſen zeigt. Weil durch 
die Projektion deſſelben Queckſilber entſteht, ſo 
kann dle ſixative Kraft nur durch ierdiſchen 
Schwefel des Goldes zum Vorſchein kommen, 
der ſein Queckſilber vermoͤge unſers Magiſterii 
vermehrt, und die Kraft hat in die unvollkomm⸗ 
nen Metalle tief einzudringen, um ſie zu ver. 
vollkommnen. Man muß dieſen edlen Stein 
nirgends anders als in den Metallen, und zwar 


hb in dem edelſten metalliſchen Koͤrper, dem Golde, 


fl, 


ER, 


ſuchen, ſo wie ſich das Menſtruum bis zum 
rechten Zeitpunkt der Natur nach den Graden 
der Digeſtion vervollkommnet, worauf man das 
Queckſilber durch die Korruption und eine neue 
Generation beſagten Gol des heraus ziehen muß, 
wodurch eine reinere Form und Subſtanz, als 
die erſtere, entſteht. Und dieſes iſt gar wohl 
möglich; denn das Gold iſt aus zwo entgegen. 
zgefegten Subſtanzen, der fixen und volatiliſchen, 


—4 die es in fi verſchloſſen hält, erzeugt, welche 


verſchiedene und einander entgegen geſetzte Qua⸗ 
5 llitaͤten 


pie 2 per hne fe, 77 f 


litaͤten haben, und einander zerſtoͤren koͤnnen. 57 "Eh 
41 Diefer Run. und Geſteration wegen bat „du. 
man es Phönix gengumt z weil es die Kraft be N, 
** ſitzt, aus ſeiner Aſche ER, neue Geburt hervorzun ln 
8 bringen. Das Mittel der Natur, dief edle, Fa. 
Metall zu purifteiren, beſteht in pe aktion dar 
und Depuration, wodurch die heterogenen Sub⸗ A 
„ ſtanzen getrennt werden. Um zu dieſer Putre⸗ 
faktlon zu gelangen muß man kein anderes In. 0} 
tall noch heterogenes Pulver beyfügen; um aber 
das innere dieſer Sache wohl kennen zu lernen, D 
74 a 1 ze ra Solutfonen, eine hef. 
je. Die heftige cerrum. 
if Form in. der Materie; 
iR 1 95 dieſelbe — beyde trennen que 
Reinigung das Irrdiſche Ueberfluͤßige von der 
Compoſitlon,“ ſo daß nichts übrig bleibt, als 
dasjenige, was die Kräfte bey ſich fuͤhrt, mit 
denen die phileſophiſchen Pharmacevten fo wun⸗ 
derbare Curen verrichten. So wirſt du durch 
beyde Corruptionen zum Centro oder ſubſtan⸗ 
Aellen und aktiven Kraft der Metalle, wie zum 
Urſprung jedes andern Compoſiti kommen, von 
dem alle Dinge ihren Anfang nehmen, und der 
N nichts anders iſt, als ein ſortdauregder vom E. 
Himmel auf die Erde fließender Thau, welcher Ta: 
5 den Eingeweyden der Erde die Metalle und 


a 5 Mine⸗ 
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Fptinerafien, Br der Oberflache derſelben aber 
und außer ihr Begetabitien und Thiere hervor 
2 ce bringt, unter denen ſich der M aa am meiſten 
2 auszeichnet. In dieſem Thal oder allgemei⸗ 
RN nen Materien beſteht die univerfelle Macht aller dd 
* . Dinge; und das ganze Geheimnis iſt, die juͤdi⸗ 
Abs ſche Kabbala zu verſtehen, und zu wiſſen wie die 
Juden die Wunder Jeſu Chriſti erklären, um⸗ 
j eller feine Gottheit nicht annehmen zu dürfen. Denn 
m‘ ben wird ein ſcharſſi inniger Geiſt wunder⸗ 
are Dinge an der Natur ſelbſt verrichten, ja 
der Natur und den Elementen gebieten koͤnnen. N 
Zur Beſtrafung der Juden iſt dieſe Wiſſenſchaft 
unter die Chriſten zum Dienſt unſers Heylandes 
Jeſu Chriſti gekommen, deſſen Wille unſer 
Relchthum ſeyn muß — und dieſes iſt das Mit⸗ 
tel zu dieſer Kunſt zu gelangen. 
1 Praxis. / 

Erſt muß man das Gold reinigen, dann 
auflöfen und zu einem Aae Pulver mas 
chen, nachher aber aus ihm e einen ſchneeweißen 

„lid und blutrothen flͤͤchtigen Geiſt herausziehen. 
8 Ne Dieſe zween Geiſter werden einen dritten in eie 
ner feuchten fortdauernden Hitze zeigen: Aber 

* ax 1 Magiſterium beſteht hauptſaͤchlich in zwo 
Hauptoperationen, in Solution und Congela⸗ 
tion. 


8 * 2 D 
Wert mirs e 


© * * 
ER oe, 
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tion. Die Solution faßt wieder in ſich die ſim. 

ple Solution und Ablution; die Congelation ber 
greift in ſich die Conjunktion und Fixation. In 
der Solution theilen ſich die einzeln Stuͤcke und * * 
die ganze Materie wird ſchwarz; in der Ablu⸗ 94 
tion find die naͤmlichen Theile beyſammen und T 
weiß; bey der Conjunktion erſcheint die Schwarze 
von neuen; bey der Fixation ſind alle Elemente 
zuſammen firirt, und unzertrennlich miteinander 
verbunden. Dieſe vier Operationen werden , 
wieder in 12 Grade ſubdividirt, 1. Caleination, Sea? 
2. Solution, 3. Separation, 4. Conjunktion, 85 
. Putrefaktlon, 6. Congelation, 7. Cibatlon, „. 
8. Sublimation, 9. Fermentation, 10. Reſur⸗ 7 F 


rektion, 1. Multiplikation, 12. Projektion. rar 


* 
40 


Die Calcknatlon ſtellten die Alten durch 

einen in Feuer eingeſchloſſenen und von einem als Y 

ten Manne bewachten Drachen vor. Der 

Drache bedeutet die Kraft des Schwefels, der 

in den Alten Demogorgon iſt, d. h. die Erde, 
| ren Kraft entſchlafen war, iſt durch unſern ſo⸗ 
ahnen rs wieder erweckt worden welches Ab 
ein Magnet bewirkte. Das iſt die erſte Ma- / . 
0h terie oder rohe Luft, wodurch die Erde von der 77 
Materie getrennt wird, welche Sonne und Mond 9. | 
— find, Hic euidens eft deprauatio haud = 
erat 4 * lla 
a. e.. del: Ä 
1 e ee ig. 


in 
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facile emendanda. Bey der Solution ver⸗ 
ſchlingt ein wildes Thier unſre Sonne in Ge 
e eines Magnets, der ſchoͤne Blumen 
zeigt. Das Feuer aber reſolvirt ſich durch 
* Schweis, und Merkur wird geboren. — In 
0 1 der Separation wird derſelbe Merkur von dem 
RN weiblichen Theile getrennt, von den Theilen, 
mnaͤmlich des Körpers und des Geiſtes, d. i. von 
zween Magneten. In der Conjunktion verbin⸗ 
| det, wenn j 725 fuͤr ſich und einzeln iſt, der er⸗ 
ER waͤhnte Alte den Mann nit der Frau, wo ſich . 
1 durch einen ſanften Than Farben zeigen. — Bey 4 
der Putrefaktion, oder dem fünften Grade, ers 
ſcheint die Schwaͤrze; dann folgt die Congela⸗ 
tion, oder der ſechſte Grad; dann der ſiebente 
Grad, die Cibation, wo das Kind dreymal mit 
ſchicklicher Milch genaͤhrt wird, worauf denn bey 
der Sublimation, dem achten Grad, Gold und 
Jen Silber in die Hoͤhe kommen. Aber beym neun⸗ 
46, ten Grade, der Fermentation, wird der Saame 
in die Erde geſtreut. Hierauf vereinigen ſich im 
zehnten Grade Sonne und Mond, die 3 
Ja „ getödtet hatte und bekommen großen, Glanz — 
je Die zween übrigen Grade find ſchon oben weite 
laͤuftiger eeklaͤrt worden. Was den Grad der 
„Hitze anbetrift, fo mußt du ihn nach der Tempe⸗ 
ratur der Luft abmeſſen, vom Widder bis zum 
ö Krebs, 
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Krebs, vom Krebs bis zur Waage, von der 
Waage bis zum Steinbock. Merke wohl, daß 
die ſieben Blumen in der Operation die ſieben 
Imbibitionen find, die Flamell weitlaͤuftig be⸗ 
ſchreibt. Sie werden zweymal wiederholt, und 


es ſey dir uͤberhaupt genug, was ich dich gelehrt 


habe — Nie, nle ſprach jemand ſo deutlich. 
Dein Feuer ſey maͤßig, und fliehe die Eilfertig⸗ 
keit, denn dieſe hat bierinnen ſchon we un⸗ 
1 gemacht. 1 e 


Mein lieber Sohn, obgleich die bdkelſchs 
Lebe mich antrieb, dir dieſe ſehr hohen und wun⸗ 
derbaren Dinge zu entdecken, von denen noch nie 
ein Menſch ſo deutlich geredet hat, da jeder durch 
figuͤrliche Gleichniſſe die Sache verdunkelte, um 
die Unwuͤrdigen von dieſer ſo edlen Kunſt zuruͤcke 
zu halten: fo empfehle ich dir doch nachdruͤck⸗ 
lich, dieſe Geheimniſſe aufs aͤußerſte und ges 
wiſſenhafteſte zu verſchweigen, und bey deiner 
Verdammniß niemanden zu offenbaren, fo wie 
es uns ebenfalls von denen auferlegt iſt, von 
welchen wir ſie uͤberkommen haben, weil da⸗ 
durch groß Ungluͤck in der Welt entſtehen Fönnte, 
e es daher wohl in deinem Herzen; 
denn ſonſt wuͤnſchte ich, dich nicht unterrichtet zu 
haben. Sollteſt du auch unter Anleitung die 
| ganze 
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ganze Operation ſehen, fo märeft du doch nicht 


weiſe, wenn du ein beflecktes Gewiſſen haͤtteſt, 


weil kein Menſch mit beflecktem Gewiſſen zum 
Endzwecke gelangen wird, wenn er auch den 
vorgeſchriebenen Weg gienge. Denn Gott ver⸗ 
laßt ſolche Menſchen, und fie find um ihrer Laſter 


willen verſtoßen, wenn ſie auch wirklich ſchon 


Erfahrung erlangt haben. Deswegen haben die 
Juden und Araber dieſes Geheimniß als des 
Beſitzes Unwuͤrdige verlohren, die es doch durch 
Tradition und uͤberlieferte Cabbala beſaßen, 
welche Moſes auf Sinai von dem Allmaͤchtigen 
bekam, und die ſich von Vater auf Sohn ohne 


Schrift bis auf Eßra, und vom Eßra ) bis auf 


David durch gewiſſe Zeichen und Charakters un⸗ 
ter den heillgen Scribenten der Hebraͤer erhielt, 
damit dadurch das wunderbare Gebaͤu des Tem⸗ 
pels Gottes aufgeführt werden koͤnnte. — Kör 
nig David aber, der durch verſchiedene Laſter feine 
Sitten verſchlimmerte, ward dieſer Kunſt und 
des Gluͤcks beraubt, die Erbauung des Tems 
pels zu erleben. Dieſes erzaͤhle ich dir, wie 
ich es durch eine gewiſſe Copie dieſer uͤberliefer⸗ 
ö , eden 
m) Dieſen chronologiſchen Irrthum hab ich im 
Original gefunden, ihn aber doch nicht aͤn⸗ 
dern, ſondern blos anzeigen wollen. 


8 
tm ſidihen Kabbafa bin gehn werden, weſche 
Magie beſßt, und einerley mit der Meisheie 
der biloſophen ift. in welcher Hermes, Py⸗ 
the goras, ae Numa, Pomp ilius und d. 

0 die Ju nd unterrich teten und alle Künſte, 
alle Kenntniſſe der, Natur, alle Ueber uſtim⸗ 
. nung derſelben zeigten, um die den Menſchen 
3 und versteckten Dinge aufzudecken, 
5 n fie das Obere mit dem Nledern verba go 
a: pin und durch d die Natur das Aktive mit dem 
Papıven vereinigten, fo daß dadurch wunderbare 
Dinge, die man Wundern gleich achtete, ent. 
ſtanden, z „E, Roſen und Weintrauben im 
Marz e N en, oder in einem Augen⸗ 
blicke Thiere und Jnſekten auf der Erde entſtehen 
zu laſſen, desgleichen Regen, Donner und Ha⸗ 
gel zu machen u. ſ. f. Daher denn Unwiſſende 
dieſe Magie für ein Werk des Teufels anſahen 
und ſtatt Magie das Wort Hexerey gebrauch⸗ 
ten. Aber es iſt keine, denn Her nmeifter ha⸗ 
ben keine Kenntniſſe von göttlichen Dingen. 
Diejenigen Weiſen aber, welche dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft beſaßen, waren: Hermes, Amanader, 
Albuger, Ptolomaͤus, Apolinus, Tibo⸗ 
ri ꝛc. welche alle zu nennen zu weitlaͤuftig waͤre. 
Vorzuͤglich aber König Salomo, Davids Sohn, 
der ſo weiſe war, daß er kunſtmaͤßige Betrach⸗ 
5 tungen 


tungen über die Natur von der hohen Ceder $is 
banons an bis zum niedrigkriechenden Iſop an⸗ 
ſtellen konnte. Nach ihm gab es viele Laboran. 
ten in dieſer Kunſt, und ich empfehle dir beion- 
ders den Lullius und hauptſaͤchlich fein Teſta⸗ 
ment und Codicill. Nimm dich aber wohl in 
Acht, daß deine Schriften nicht in böfe Haͤnde 
fallen. Nutze das Geheimnis zur Ehre Got⸗ 
tes und zum Beſten deines Naͤchſten, damit 


Gott, dich zu belohnen, dir feine Seligkeit gebe, 


zu der uns der Vater, Sohn und heilige Geiſt 
leite. Amen! = 


Cafes 


 Katehismun, 1 
oder, R 
umi für den Abeptengrad, . 


oer den Lehrling der erhabnen und 
5 un berbor genen Weiſen. 


7 Fig Was muß eines wenn et Bes * 
muͤhung ſeyn? 

Antwort. Die Wukurgen der Natur zu 

g erſor chen. . ‚ 
8 F. Was iſt das Ende der Natur? 24 V. gs 
A. Gott, der eben auch ihr Anfang iſt. 

F. Woher kommen alle Dinge? N PR 

A. Blos und allein aus der Natu.. 

F. In wie viel Regionen iſt die RE abs I. 
sehe? . 

A, In vier, 

8. Und dieſe ſind? 

A. Das Trockne, das Feuchte, das Warme, 
das Kalte, welches die vier Elementareigenfchaf« 
ten ſind, von welchen alle Dinge herkommen. 

6 F. Worinn verändert ſich die Natur? 
F 2 Ur a 


0 


8% Be 
A. In Mann und Weib. / 17 


” F. Womit iſt fie zu vergleichen? U 


A. Mit dem Merkurius. 


7 F. Welchen Begriff bab * mir 1 5 von der 


Natur zu machen? Y 242 


. 20. A. Sie iſt nicht ſchcber 6 fie. ſchon ſichtbar 


. 


wirkt, denn es iſt nur ein fluͤchtiger Geiſt, der ihr 
Amt in den Körpern ſichtbar verwaltet, und wel⸗ 
cher durch den allgemeinen Geiſt belebt wird. 

F. Welche Eigenſchaften muß ein e 
der Natur beſitzen? . 2 

A. Er muß wie die Natur ſelbſt, ba beißt, 
wahr, einfach, geduldig und beſtaͤndig ſeyn, dieſes 


ſind die weſentlichen Merkmale und rechten Ge— 


ſinnungen, wodurch man ſich zum voraus zur Era 


2 


7 


Werk der Natur? % 2% 


werbung der fuͤr die philoſophiſche Caſſe nötige 
Eigenſchaft vorbereitet, 

F. Worauf n die Beifen ferner Achtung 
geben?? 272 

A. Ob das, was ſie nter, der Natur 
gemaͤß, ob es moͤglich und thunlich ſey; denn 
wenn fie etwas machen wollen, wie es die Nat 


macht, ſo muͤſſen ſie e in allen Stüden- 


folgen. 


F. Wie muͤßte man es machen, um etwas 
hervorzubringen, das Währe waͤre e als 5 


A. 5 0 


| 85. 


A. Man muß beobachten, worinn und wo⸗ 
durch ſie ſich verbeſſert, und man wird finden, daß 
es immer mit ihres Gleichen iſt. Z. E. Wenn 
man die innere Tugend eines Metalls weiter freie „, 
ben will, als die Natur, ſo muß man die metal⸗ d N 
liſche Natur ſelbſt faſſen, und das Männliche. 
vom Weiblichen in genannter Natur zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen. 

12 F. Wo enthält fie ihren Saamen 

A. In den vier Elementen. 

7 2 F. Wodurch kann De Philoſoph etwas ber⸗ 
vorbringen? 

A. Durch den Keim der genannten Sache; 
der das Elixir oder die Quinteſſenz derſelben, und ö 
‚für den Kuͤnſtler viel beffer und nuͤtzlicher als die 
Natur ſelbſt iſt; denn fo bald der Philoſoph die. 
fen Keim erhält, fo iſt auch die Natur bereit, ihre 
Schuldigkeit zu thun, um ihm zu helfen. 

f4 F. Was iſt der Keim oder der © Saame jed⸗ 
weder Sache? 

A. Es iſt der vollſtaͤndigſte und vollkommen. ER 
fie Extrakt derſelben Sache, oder vielmehr, es ift “ Sebi, 
der Balſam des Schwefels, welcher das naͤm⸗ . 4 
liche iſt, als die radicale Sheen in den Me. 
tallen. 

* 5. Wer bang: 28 Saamen, oder Keim? 
oh» 2. 5 3 A. Die 


4 


A. Die vier Clone, buch Es Wilen des 
hoͤchſten 5 Weſens und durch die Einbildung der 
Natur. > 
IB . F. Wle wirken dieſe vier Elemente? = 9 9° 
| A. Durch eine anhaltende und unermüdende 
Bewegung, indem jedes herſelben nach ſeiner Ei⸗ 
genſchaft ſeinen Saamen mitten ins Centrum der 
Erde wirft, wo derſelbe gar gemacht und dige 
rirt, hernach durch die Geſetze der Bewegung 
bherausgetrieben wird. 5 
7 F. Was verſtehen die Pöitofoppen unter dem 
5 der Erde? 
A. Einen gewiſſen leeren Ort, den fie ſich ein. 
bilden, und wo nichts ruhen kann. 
„ F. Wo legen alſo die vier Elemente ihre Ei- 
genschaften oder Saamen hin? 
A. In das Excentrum, oder den Rand und 
Umfang des Centrums, der, wenn er eine geho. 
rige Portion davon eingenommen, das uͤbrige her⸗ 
aus treibt, woraus ſich die Abkoͤmmlinge, die 
Schlacken und ſelbſt die Steine der Natur bilden, 
wie dies der rohe Stein, das e des N 
| maueriſchen Standes andeutet. | 
ch. F. Wie und auf was Art zeugen die Ele⸗ 
ER mente dieſen Saamen? Cup . P-2g 6: 
A. Um diefes zu begreifen, muß man mers 
ken, daß zwey Elemente ſchwer und wichtig, und 
zwey 


en 
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zwey leicht find; zwey trocken und zwey feuchte 
jedoch das eine aͤußerſt trocken, und das andere 
aͤußerſt feuchte, und uͤberdem männlich und weib⸗ 
lich ſind. Nun iſt jedes derſelben ſehr thaͤtig in K 
feiner Sphäre Sachen hervorzubringen, die ihm * 
gleichen: dieſe vier Elemente ruhen nimmer, fon« 
dern wuͤrken beſtaͤndig, und jedes treibt von ſich 
und durch ſich, was es am feinften hat. Ihren 
allgemeinen Sammelplatz haben ſie im Centrum, 
und ſogar in jenem Centrum des Archaͤus, jenes 
Dieners der Natur, wo ſie ihre Saamen ver⸗ 
miſchen, ſelbige wee machen und ſie hernach 
herauslreiben. 8 
LO 8, Welches iſt der wahre ui erſte Stoff der 
Metalle? Cap. 9 : gu) 
A. Der erſte eigentlich ſogenannte Stoff iſt 75 
von zwiefachen Weſen, oder in ſich ſelbſt zwie⸗ 
fach, dem ungeachtet erzeugt das eine ohne den 10 70 
Beytritt des andern kein Metall; das erſte und ” 
vornehmſte iſt eine Feuchtigkeit der Luft, gemiſcht 
mit einer warmen Luft in Geſtalt eines fetten 
Waſſers, welches jeder Sache, fen ſey rein oder 
unrein, anhaͤngt. 
, F. Wie haben die 7 dieſe Seuch⸗ 
tigkeit genannt? Caß. 9 6 
A. Merkurius. 
F 4 F. Wo⸗ 


88 


2 8. Wodurch wird er regiert? Ga 7 
2 A. Durch die Strahlen der Erin ind des 
Mondes. 


| F. We ches iſt der zweyte Stoff? Ce 9» 2. 
5 A. Er die Wärme der Erde, trockne Bird 
49. me, bey den Polloſophen Schwefel genannt. 
24 F. Vers andelt ſich der ganze Körper des 

Stoffs in Saamen? AP 7 

A. Nein, sondern nur der achthunder cle Theil, 
der in dem Mittelpunkt deſſelben Koͤrpers ruht, 
wie man es an dem Beyſpiel eines Saamenkorns 
ſehen kann. a 

F. Wozu dient der Körper der Materie in 
Beziehung auf den Saamen W ꝗ ꝗLP 

A. Um denſelben vor aller übermäßigen Wär«! 
me, Kaͤlte, Feuchtigkeit oder Trockenheit, und 
ͤzberhaupt vor aller ſchaͤdlichen Witterung zu be: 

ä „wagen! gegen welche die Materie ihm dur Hülle 


N 
“ N 


dient. 

2 6 F. Würde wohl der Kuͤnſtler, der den gan⸗ 
zen Koͤrper der Materie zu Saamen machen 
wollte, geſetzt daß es ihm geläuge, darin wuͤrk⸗ 
lich einen Vortheil finden? N b>2 98» f 

A. Keinen, und ſeine Arbeit waͤre ganz un⸗ 
nuͤtz, weil man nichts Gutes machen kann, for 
bald man fh vom Verfahren der Natur ent 


fernt. 
f g. Was 
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E 7 F. Was muß RN 17 N he 
A. Er muß die Materie von allen ihren un. * 
ſauberkeiten ſaͤubern; denn es giebt kein Metall * 
ſo rein es ſey, welches nicht ſeine Unreinigkeiten 
habe, doch eins mehr oder weniger als das an- 5 
dere. 
2 F. Worauf muß, der Philoſoph am meften . 
Acht haben? 5 276 
A. Auf den Punkt der Natur, und diefen xs 
Punkt muß er nicht in den gemeinen Malen N. x 
ſuchen. 
=. F. Warum? A: 279» 
A. Weil die EM: Metalle, naͤmlich das is 
Gold, gänzlich todt find, anſtatt daß unfre hin« * 
gegen gaͤnzlich lebendig ſind und Geiſt haben. 
50 F. Was iſt das Leben der Metalle? . 8 
A. Es iſt nichts anders als das Buer, wenn V5 /9 
fie noch in ihren Minen liegen. /6 
30 F. Was iſt ihr Tod? „ 2 % 4 
A. Er hat einerley Urſache mit ihrem Leben 
weil fie gleicherwelſe durch das Feuer fterben, 
ober durch Schmelzfeuer. 
2 F. Wie werden die Metalle in den Erne · 
welden der Erde erzeugt? Y 11. 
A. Wenn die vier Elemente ihre Kea in 
dem Mittelpunkt der Erde geaͤußert, und daſelbſt 
ihren Saamen abgelegt haben, laͤutert ihn der 


F 5 Archaͤus 


1 - 


ut - ; 
984 ral. 5 
Huge, Archaͤus der Natur, und ſublimirt fie auf die 
reh Oberflache durch die Wärme und RN 
3 8 einer immerwährenden Bewegung. 
=», F. Worin loͤßt ſich der Wind auf, wenn er 
ſich durch die a ee der Erde durch 
drängte? C 2 72* „ 
A. In Waſſer, aus welchem ſich alle Dinge 
erzeugen, und es iſt alsdenn nur ein feuchter 
4 Dunſt, aus welchem ſich hernach das Urprin⸗ 
cipium jeder Sache bildet, und welches denen Phi . 
loſophen zur erſten Materie dient. * 
F. Welches iſt denn dieſes Urprincipium, 
welches den Kindern der Wiſſenſchaft an dem 
phlloſophiſchen Werk zur erſten Materie dient? 5 
A. Es wird dieſe naͤmliche Materie fen, * 
welche, ſo bald ſie empfangen iſt, durchaus nicht 
mehr ihre Geſtalt ändern kann. 5 
2 4 F. Haben Saturn, Jupiter, Mars, Venus, % 
die Sonne, der Mond u. ſ. w. Koch weichen 
Saamen? Y 
A. Sie haben alle denſelben Saamen, aber 
der Ort ihrer Erzeugung iſt die Urſache dieſern » 
Verſchiedenheit geweſen, obwohl die Natur weit 
eher ihr Werk vollendet, wenn ſie Silber als 
wenn ſie Gold hervorbringt, und ſo eben in An. 


ſehung der s Metalle. 
F. Wle 


7 * 


9 8 F. Wie bibet Fi das dn in den Einges 


BE 


weiden der Erde?? 
A. Wenn jener Dunſt, oo Be wir geſagt 
haben, im Mittelpunkt der Erde ſublimirt wird 
und durch warme und reine Oerter, wo ein ge. 49 Ab 
wiſſes Schwefelfett an den Wänden haͤngt, 

durchgeht, dann legt dieſer Dunſt ſich an dieſes a, 

Fett an, durchdringt und erhebt es hernach mit 

ſich; aus dieſem Gemiſche entſteht ein gewiſſes 

ſchmieriges Weſen, welches den Namen Dunſt 
verliert, und alsdenn Fett genennt wird, und in⸗ 
dem es ſich hierauf zu andern Oertern erhebt, die 
durch den vorhergehenden Dunſt gereinigt wor⸗ 
den, und an welchen die Erde ſubtiler, reiner und 
feuchter iſt, erfuͤllt fie die Zwiſchenraͤumchen dies 
ſer Erde, waͤchſt mit ihr zuſammen, und das 0 er 

es denn, was das Gold hervorbringt. . 15 
27 F. Wie erzeugt fih Saturn? SA: 2°! 

A. Wenn jenes ſchmierige Weſen oder Ge 
an gänzlich unreine oder kalte Derter kommt. 
F. Wie findet man dieſe Erklarung im Da 

viciat an gedeutet? 

A. Durch die Erklaͤrung des Wortes Pro⸗ “ 
fan, welches den Namen des Saturns vertritt, 
aber welches wir wirklich auf alles dasjenige an- 
wenden, was an einem unreinen und kalten Dre, 


ſich auſhaͤlt. 
F. Wie 


® 
* 
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9 F. Wie bilden wir das Werk und das 
Gold ab? r 
pr A. Durch das Bild eines Meiſterſtücks 
,der Baukunſt, deſſen Pracht, ganz von 
Gold und edlen Metallen glänzend, wir 
Armſtaͤndlich ſchiſdern. | 
HP F. Wie erzeugt ſich Venus ? 
A. Sie erzeugt ſich alsdann, wenn die Erde 
rein, aber mit unreinen Schwefel vermiſcht iſt. 
47 F. Welche Kraft hat 115 Dunſt im Mit- 
telpunkt der Erde? 
A. Er hat die Kraft durch ſeinen beſtaͤndigen 
Fortgang alles, was roh und unrein iſt, immer 
zu laͤutern, und was rein iſt nach und nach an 
ſich zu ziehen. 
AZ: F. Welches iſt der Saame der erften Stoffe 
aller Dinge? 
A. Dei erſten Stoff der Dice erzeugt die 
Natur ohne Beyhuͤlfe irgend eines Saamens, 
dies will fagen, daß die Natur die Materie der 
Elemente nimmt, aus welcher ſie hernach den N 
Soamen erzeugt. 
4 7 F. Welches iſt denn über zu reden der 
Saame aller Dinges 
A. Der Saame in elnem Khtet iſt nichts 
Ani anders als eine geronnene Luft, oder ein feuchter 
Dunſt, 


„aa dan o 
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Dunſt, welcher, wenn er nicht durch einen wars 
men Dunfefau uigeiopt wird, ganzlich . ei 
wird. fe r 
AR F. Wie Verf, ſich die Erzeugung bes 
Saamens i im metalliſchen Reich? Heep 4 
A. Durch die Kunſt des Archaus; 415 1 ne 
Elemente treiben in der erſten Erzeugung der Na. 7 
tur im Mittelpunkt der Erde einen Dunſt von 
ſchwerem Waſſer ab, welcher der Saame der 
Metalle iſt, und Merkurlus heißt, nicht wegen * 
ſeines Weſens, ſondern wegen ſeiner Fluͤßigkeit . 
and leichten Anhaͤnglichkeit an alle Sachen. 
F. Warum wird dieſer Dunſt mit dem 


ut verglichen ? „% Son. 


> 
A. Wegen feiner innern Wärme, G . a 
F. Was wird der Saame nach der Gerin. sy 


* u . 208 
„Er wird die eee der Mar 7 ey 
e vr 5 4 
47 F. Aus welchem 1 1 werden die Me⸗ 
7 talle gebildet? 7 
A. Aus dem i ie Philoſophen, und 692 6 
auf keine 705 aus gemeinem Queckſilber, der . 
kein S e ſeyn ka 2 da er er. fin en Saamen 88 
ſch ha, eien en Metalle. ge . 
ur F. Wos muß man denn eigentlich zu unſerm 
erſten Stof nehmen? 
A Den 


vu" aaa ra ar „% wen 2094 Sul. 
N 2 A 2 * r 


e h. dep. 203° 
20 A. Den Saamen allein, oder das feſte Korn, („ 
2 Fund nicht den ganzen Koͤrper, de unterſchieden g 
74 Gewird in ein lebendiges Maͤl nliche, ! 25 iſt Schwe⸗ 
fel, und in ein . 3 das heiße 
Merkurius. 404 73K. 
En Welche ee ee! man beo au 
N machen? Corp. 5 0 
> 37 Man fort fie zusammenfügen, damit ſie 
Ze Keim bilden konnen, woraus fie hernach 
2 50 eine Frucht von ihrer Natur erzeugen moͤgen. 
F. Was gedenkt denn der e in Ne 
en zu machen? G e { 
A. Nichts anders als das Subtile von dem 
| Groben zu ſcheiden. RL 
2 Ri F. Worauf läuft ost ale e 
Combination hinaus? - 

A. Darauf, aus Een weg und 1 8 
Zweyen eins zu machen, und nichts mehr Ke 
F. Wo findet ſich der Sans AR das Leben 
der Metalle und M ineralien? = en A 

A. Der Saamg der. Mineralien ik eigenfa Nr 
lich das Waſſer, welches ſich im Mittelpunkt und 
im Herzen des Minerals findet. 
IE F. Wie wirkt die Natur durch die Hülfe Die 

We ee 2. p. ,' I: 

| Jeder Saame, er fen welcher er wolle, 
iſt von keinem Werth, wenn er nicht durch die 
Kunſt 


Je 


eo 
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Kunſt oder die Natur in eine für ihn gehoͤrige 
Mutter gebracht wird, wo er fein Leben em⸗ 
pfaͤngt, indem er den Keim verweſen laßt, und 
die Gerinnung des reinen Punkts oder Keims 46 
verurſacht. V g. % ß, . Ve 
F. Wie wird der Saame hernach ernäge 
und erhalten? N. ea Bon. &- 
A. Durch die Wärme feines Koͤrpers. 
F. Was macht demnach der Kuͤnſtler im mis 
1 Reich? 
A. Er vollendet dasjenige, was die Natur An 
nicht. endigen kann, wegen der Robbeit der Luft, 9 4 2 
die durch ihre Gewalt die Zwiſchenraͤumchen je⸗ 
des Körpers erfüllt hat, nicht in den Eingeweiden » 
der Erde, ſondern auf ihrer Oberflaͤche. 1 
so F. Was für Gemeinſchaft haben die aa 
unter einander? 2 da: ap S 
A. Um dieſe Gemeinſchaft wohl zu 72 0 
muß man die Stellung der Planeten betrachten, 
und Acht geben, daß Saturn der hoͤchſte von al⸗ 
len iſt, auf welchen Jupiter folgt, dann Mars, 
die Sonne, Venus, Merkur, und endlich der 
Mond. Man muß bemerken, daß die Tugen⸗ 
den der Planeten nicht aufwaͤrts ſteigen, ſondern 
herabwaͤrts, und die Erfahrung lehrt uns, daß 
Mars ſich leicht in Venus verwandelt, weil ſie 
um eine ‚Sphäre niedriger iſt, und nicht Venus 
in 


| in Mars; eben ſo geht N leicht in Mer⸗ 
kur über, well Merkur niedriger iſt; Jupiter 
5 N iſt der zweyte nach dem Firmament, dſeſer der 
we zweyte nach der Erde; Saban der hoͤchſte und 
der Mond der nlebrigſte : 8 die Sohne vermiſcht. 5 
ſſich mit allen, a 113 ſie wird vieme alen durch die 
niedrige verbeſſerk. Man ſieht klaͤrlich, daß 
eine große Gemeinſchaft zwiſchen Saturn und. 
Mond ſtatt findet, in deren Mitte die Sonne 0 
ie N iſt; aber bey allen dieſen Veraͤnderungen muß 
50 der Philoſoph ſich beſtreben, Soane zu ver; m 
schaffen. Y. 276° | 1 
7 ey F. Wenn die Philoſophen von dem Golde 
Gag und Silber ſprechen, woraus ſie ihre Materie 
Ziehen, verſtehen fie darunter das gemeine Gold 
oder Silber? 2 N. G 
* Nein, denn das gemeine Gold und Sil 
ber iſt kodt, da der bie ihres voll Le 
ben iſt. // G P*, 
5 2 F. Was iſt der nn der ungeſihen. 
gen der Philoſophen? 
A. Die Erkenntniß der Hunſt, das jenige zu 
vervollkommnen, was die Natur in dem minera⸗ 
liſchen Geſchlecht unvollkommen gelaſſen, um 
zum Schatz des philoſophiſchen Steines zu ge. 
langen. 
F. Was 


* 
4 M. Was iſt dleſer Stein? PN" 109 Sol x 
A. Er iſt nichts anders, als bie Radikal⸗ 
n der vollkommen gereinigten und a 
ner vollſtaͤndigen Feſtigkeit gebrachten Ele eg 2 
en: weiches macht, daß fie fo große Dinge = 
für die Geſundheit wirkt, indem das Leben eine 
zig und allein in der Radikalfeuchtigkeit liegt. e 
50 F. Worinnen beſteht das Geheimniß, dies 
bewundernswuͤrdige Werk zu machen? 
A. Darinne 12 man die innere Waͤrme, 
oder das Sehe Natur, welches in dem Gens 
tro der Rabikalfeuchtigkeit eingeſchlo offen ift, in die /o 
Wuk fan, eit zu Bringen wiſſe. Se Na. 
7 4. F. Was muß c Man fuͤr Behutſamkeit ER 
chen, um nicht das Werk zu verfehlen? le Fang 
A. Man muß der Materie bie Unteinigfeie jof 
zu benehmen ſuchen, und nur bedacht ſeyn, By 
Kern zu bekommen, oder den Mittelpunkt, d a 
die ganze Kraft des Gemiſchten in ſich 1 0 
2 F. Warum heilt dieſe Arzney alle Arten von 
Hebel? ..® 
A. Nicht wegen ihrer verſchiedenen Eigen. 
ſchaften, ſondern weil fie die natürliche Wärme 
allmaͤhlig ſtaͤrkt, welche fie ſanft erweckt, anſtatt 
daß die andern Mittel fie durch einen zu ſtarken 
Reiz übertreiben, 
SF. Wie 


$: ven Wie Abu man die Wesch der gut 
in Anſehung der Tinktur beweiſen? 
A. Diefe Wahrheit gruͤndet ſich erſtlich ie 
un es auf, daß das phyſiſche Pulver, da es aus der⸗ 
N. ſelben Materie gemacht iſt, woraus ſich die Mes 
ve falle bilden, naͤmlich aus Queckſilber, die Kraft 
e hat, ſich mit demſelben in den Fluß zu vermi⸗ 
ſchen, indem eine Natur ſich ſehr leicht mit de 
andern vereinigt, die ihr aͤhnlich iſt; zweytens 
darauf, daß da die unvollkommnen Metalle nur 
darum unvollkommen find, well ahr Queckſilber 
roth iſt, das phyſiſche Pulver welches ein reines 
und gares Jueckſilber und eigentlich ein reines 
Br! Feuer ift, ſelbigem leichtlich die Neife mitthei⸗ 
—llen, und fie in feine Natur verwandeln kann, 
— nach geſchehener Anziehung ihrer rohen Feuch⸗ 
tigkeit, das heißt, ihres Queckſilbers, welches die 
einzige Subſtanz iſt, die fi) verwandelt, indem 
der Ueberreſt nur aus Schlacken und Abgaͤng⸗ 
lingen beſteht, die bey der Schmelzung wegen N 


PR worfen werden. 0 
5 4 F. Welchen Weg ſoll 75 Philoſoph einſchla⸗ 
gen, um zur Kenntniß und Ausfuͤhrung des phy⸗ 
dien Werks zu gelangen? x 
A. Den der große Baumeiſter der Welt bey 
Erſchaffung derſelben nahm, indem er bemerkt, 
wie das Chaos in Ordnung gebracht wurde. 
N EN,“ e : F. Wel⸗ 


| 5“ F. Welches war die Materie des Chaos? 


2 


u 
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A. Nichts anders als ein feuchter Dunſt, 
weil unter den erſchaffenen Weſen nichts als das 
Waſſer iſt, was durch einen fremden Umfang ſich 
begraͤnzt, und was alle mögliche Formen anzu⸗ 
nehmen faͤhig iſt — der Geiſt Gottes Kae 
auf den Waſſern. 

F. Welchen Vortheil kann der Phlleſoph aus 
biefer Betrachtung ziehen, und was ſoll er vorn 
zuͤglich bemerken in der Art, wie das hoͤchſte Wen 
ſen dis Welt erſchaffen? 

A. Zuerſt wirs er die Materie betrachten, 
woraus die Welt erſchaffen worden, er wird ſe⸗ 
hen, daß der oberſte Baumeiſter aus dieſem ver⸗ 
miſchten Klumpen zuerſt das Licht herausgezo⸗ 
gen, welches in demſelben Augenblick die Finſter⸗ 
nis, welche die Erde umfieng, zerſtreute, und der 
Materie zur allgemeinen Form diente; er wird 
hernach leichtlich einfehen, daß bey der Erzeu⸗ 
gung aller gemiſchten Weſen eine Art von Ber 
ſtrahlung, und eine Scheidung des Lichts von 
der Finſternis vorgeht, worinn die Natur eine 
beſtaͤndige Nachahmerin ihres Schoͤpfers iſt. 
Der Pghiloſoph wird gleichfalls begreifen, wie 
durch die Thaͤtigkeit dieſes Lichts die Ausdeh⸗ 
nung entſtanden, oder anders, das Firmament, 


8 die Gewaͤſſer von den Gewaſſern ſcheidet? 
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Der Himmel wurde darauf mit leuchtenden Koͤr⸗ ’@ f 


pern geſchmuͤckt; aber da die obern Dinge allzu 
entfernt von den untern find, war es noͤthig, 


den Mond zu erſchaffen, als die Fackel zwiſchen 


dem Hohen und dem Niedrigen, welcher jbie 
himmliſchen Einfluͤſſe von oben empfängt, und 


der Erde mittheilt; der Schöpfer ſammlete 


hierauf die Gewaͤſſer und lies das Trockne er⸗ 
1 

F. Wie viel giebt es Himmel? 

A. Eigentlich nur einen, naͤmlich die Veſte, 


welche die Waſſer von den Waſſern ſcheidet; in⸗ 
deſſen nimmt man dreye an; der erſte, der von den 


Wolken, wo die verduͤnnten Gewaͤſſer ſich aufs 


halten und zuruͤckfallen, bis zu den Fixſternen 


geht, in dieſem Raume ſind die Planeten; der 
zweyte iſt der Ort der Firſterne ſelbſt; der dritte 
iſt der Ort der uͤberhimmſiſchen Gewaͤſſer. 


F. Warum begraͤnzt ſich die Verduͤnnung 


der Gewaͤſſer auf den erſten Himmel, und ſteigt 


nicht hinuͤber? 


A. Weil es die Natur der verdͤͤnnten Dinge 
mit ſich bringt, ſich immer in die Hoͤhe zu heben, 


und Gott in ſeinen ewigen Geſetzen jedweder 


Sache ihre eigne Sphäre angewieſen hat. 
F. Warum 


9 0 
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7 F. Warum dreht ſich jeder himmliſche Koͤn. 
per uaveraͤnderlich wie um eine Axe, ohne ſich / 
umzublegen? 
A. Dies kommt blos! von der erſten Bewe- 
„gung, die ihm eingedruͤckt worden. 
F. Warum machen die obern Gewaͤſſer nicht. 
naß? N waug. *, N ö 
A. Wegen ihrer zußerſten Duͤnnigkeit; eben * 
deshalb weis ein gelehrter Scheldekuͤnſtler mehr 
Vortheile aus der Wiſſenſchaft der Verduͤnnung 
zu ziehen, als aus einer jeden andern. 
Ji F. Aus welcher Materie beſteht das Ne 
ment oder die Veſte? 4 
A. Das Firmament iſt eigentlich die Luft, de⸗ 
ren Natur vielmehr Gemeinſchaft mit dem Liche 
als mit dem Waſſer hat. * 
J F. Was machte der Schöpfer nad) der 
Scheidung der Gewaͤſſer von dem Trotfnen und 
von der Erde, um zu den Erzeugungen Anlaß 
zu geben? 

A. Er ſchuf ein beſonders zu dieſem Amt delt 
beſtimmtes Licht, welches er in das Central 
feuer ſetzte, und maͤßigte dies Feuer durch die Feri 
Feuchtigkeit des Waſſers und die Kalte der Erde,“ 
um die Wirkſamkelt deſſelben zu hemmen, und 
damit ſeine Waͤrme zur Abſt cht ſeines Ur⸗ 
hebers tauglicher wuͤrde. 7 1 


u. een „„ 
et „. Can Tpiem * cis e, 
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7 F. Gas iſt die Wüͤkung dieſes Central, 
ae, 


ſtuers? A ue 24 —¹ 


A. Es wuͤrkt beftändig auf die feuchte Mas 
terie, die ihm am hächften iſt, aus welcher dafe 


ſelbe einen Dan aufſteigen laͤßt, der der Mer⸗ 
ug der lieg at Und 705 . der drey Reiche * 


AN 92 Wie be 10 ba der Schweſel ber 
Natur? 
A. Durch die zwiefache Wirkung oder si 


mehr Gegenwirkung dieſes Eontralfeners er. 


den merkurlaliſchen Dunſt. IT 
7 * F. Wie entſteht das Meerſalz? | 
A. Es bildet ſich durch die Wuͤrkung deſſel⸗ 
. ben Feuers auf die waͤßrige Feuchtigkeit; wenn 


die Luſt und die Feuchtigkeit, die darinn TR | 


ſchloſſen iſt, verduftet. | 
700 F. Was ſoll ein wahrlich weiſer Philosoph 
thun, wenn er einmal den Grund und die Ord⸗ 
* nung, die der große Baumeiſter der Welt bey 
== Erſchaffung der ganzen Rat beobachtete, 
*. oa begriffen hat? | 
Kurs, A. Er ſoll, fo weit es möglich iſt, ein ger 
dee Nachahmer ſeines Schoͤpfers werden; in 
* 2 ſeinem phyſiſchen Werk ſoll er ſein Chaos fo 
machen, wie es wirklich geweſen iſt; das Licht 
Len, der Sintuni ee; fein Firmament, 
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das die Waſſer von den Waſſern ſcheidet, bil« 
den, und endlich durch Befolgung des angezeig⸗ 
ten Weges das ganze Werk der Schöpfung nr 
vollenden. 7 
7 * F. Womit wacht man denn dieſe große nd 
erhabene Operation? 
A. Mit einem einzigen Koͤrperchen oder lei 
nen Stüuͤck Materie, welches nur fo zu fagen die 
Hefen, Schmutz und Unrath enthaͤlt, aus wels 77 
chen man eine gewiſſe dunkele und merkurialiſche pP 12 
Feuchtigkeit heraus zieht, die alles in ſich ent. 
| hält, was dem Philoſophen noͤthig iſt, weil er 
in der That nur den wahren Merkur ſucht. 
7 3. Welches Merkur fol er ſich denn zum 
| Werk bedienen? 
l A. Eines Merkur, der ſich nicht als folcher 991 fi 
auf der Erde findet, fondern der aus Körpern J. , 
e und keinesweges aus gemeinem Nusckſlber aus⸗ 
gezogen iſt. 7% 
, F. Warum iſt das letztere nicht bac au 
unſerm Werk? 
A. Weil der weife Kuͤnſtler bemerken muß, 
daß das Queckſilber nicht eine hinlaͤngliche Sr 
Menge von Schwefel in ſich enthält, und daß 
u. er folglich einen von der Natur erſchaffenen Koͤr⸗ Seid. 
per bearbeiten muß, in welchem fie ſelbſt den /2? 
Ii & 2 H. , G 4 Schwe⸗ 


* 
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Schwefel und Merkur z zuſammen gemiſcht hat, 
welche der Kuͤnſtler ſcheiden ſoll. 

F. Was hat er hernach zu thun ? 

A. Er muß beydes vereinigen und wieder zus 
ſammen fügen, 9 8 

F. Wenn der Merkur die einzige Soche it 

N die der Philoſoph kennen ſoll, ſo moͤchte ich gerne 
eine umſtaͤndliche Beſchreibung Davon haben, 

damit man ſich nicht darinn irre? 

A. Unſer Merkur iſt in Betracht feiner Na⸗ 
tur zwiefach, feuerfeſt und fluͤchtig; in Betracht 
ſeiner Bewegung iſt er auch zwieſach, weil er 
eine Bewegung des Aufſteigens und Herabſtei⸗ 

gens hat; beym Herabſteigen erweckt er durch 
e den Einfluß in die Pflanzen das ſchlummernde 
Feuer der Natur, und dies iſt ſein erſtes Amt 
vor feiner Gerinnung; durch das Auffteigen eve 

hebt er ſich, um ſich zu laͤutern, und da dies nach 
ſeiner Gerinnung geſchiehet, ſo wird er dann als 

die Radikalfeuchtigkeit der Dinge betrachtet, 

welche unter ſchlechten Schlacken dennoch den 0 

Abdel ihres erſten Urſprungs behält, 

2 F. Wie vielerley Feuchtes rechnet man in je. 
dem zufammengefegten Weſen? 
A, Dreyerley: 1. die Elementar feuchtigkeit, 
u eigentlich nur der Behälter der andern Ele. 
W. ö mente 


* 
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mente iſt; 1 bie Radikalfeuchtigkeit, die eigent⸗ * 
lich das Oel oder der Balſam iſt, in welchem 
die ganze Kraft des Weſens ſitzt; 3. die Nah⸗ „ 
rungsfeuchtigkeit, welche das wahre Aufloͤſungs⸗ 470. 
i mittel der Natur iſt, das innere ſchlummernde N 
Feuer erweckt, durch feine Naͤſſe die Faͤulnis, 
und die Schwärzung 3 und das Waſſen 


( d 8 5 . 9 
ee 0 . . 
e F. Wie vielerley Arten von Merkur haben Ga 


die Philoſophen? 2705 ö 
A. Der Merkur der Dhifofopken laß ſich - 50 
aus vier Geſichtspunkten betrachten; erſtens 7 
nennt man ihn den Merkur der Koͤrper; die.“ 
ſer iſt genau zu reden, der, ru Saame; .; ; 


* zweytens den Merkur der Nat dieſer iſt *** 0 
das Bad oder das 10 05 der Philo ſophen, fone ober 
ſten Radikalſeuch igkeit genannt; drittens der * r 
7 Merkur der Philoſophen, weil er ſich in ih⸗ ® 7 
„rer Werkſtäͤtte und in ihrer Fundgrube findet; 
dieſer iſt die Schwere des Saturns; er iſt ihre 
Diana, iſt das wahre Salzder Metalle, mit wel. 
chen man, nachdem man ihn gewonnen, erſt das . 
wahre philoſophiſche Werk anfängt; im vierten — + 
Betracht nennt man ihn den gemeinen Mer⸗ 
kur, nicht das gemeine Queckſilber, ſondern den 
jenigen Merkur, der eigentlich die wahre gufe „Arne 
2 ie e 2 . 3 der 
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7 20 
a ber Philoſophen, das wahre Mitvetn des 
Waſſers, das wahre geheime und verborgne 


Feuer iſt, welches gemeines Feuer genannt 


5% wird, weil es allen Bergminen gemein iſt, 


weil in ihm die Subſtanz der Metalle beſteht, N 


und weil ſie von ihm hee Man und Eigen⸗ 
haften zieſen. 
4 ii, F., Wie viel Spetaflönen giebt es in unſerm 


ar Werk? 
922 A. Nur eine, welche auf die Sublimation 


any 


des Feuers mit Ahn an fein eigen Ge⸗ 


fa iſt. 


n 


was fie hieruͤber ſagen, nicht buchſtaͤblich und 


nach dem Schall der Worte zu nehmen: denn 


der Buchſtabe toͤdtet, aber der er macht 


lebendig. 
6. F. Welches Buch ſoll man leſen, 5 zur 


Kenntuſß unſrer Wiſſenſchaft zu gelangen? 

A. Unter den Alten muß mon insbeſondere 
af Werke des Hermes leſen, hernach ein ge⸗ 

ifes nn er die Aufschrift führt: der 
. BE q . Durch 
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ankoͤmmt, die nach dem Geber nichts anders 
als die Erhebung der trocknen Sache ver mittelſt 


. Wise für Vorſicht hat man bey deſung der 
. Philoſophen zu brauchen? a > 
A. Man muß ſich vornehmlich hüten, das, 


2 
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Diurchgang durchs rothe Meer, und ein an. 
deres, die Anlandung an das gelobte Land, 
betitelt. 1) Unter den Alten muß man naͤchſt⸗ 
dem vornehmlich den Paracelſus leſen, und 
unter andern feinen chymiſchen Fußſteig, oder 
Handbuch des Paracelſus, welches alle Ge⸗ 
heimniſſe der demonſtrativiſchen Phyſik und. 

der verborgenſten Cabala enthält; dieſes koͤſt⸗ 

liche und originale Werk findet ſich nur in Hanb⸗ 
ſchriſt auf der vakicaniſchen Bibliothek; aber 
Sendiovogius hatte das Gluck eine Kopie da. 
von zu nehmen, welche gedient hat einen von 

den Weiſen unſeres Ordens aufzuklaͤren. 2) Man 

„ muß den Raymund Lullius und vornehmlich | 
fein Vademecum, fein Geſpraͤch, genannt Tee 
Lienum Vite, fin Teſtament, und ſein F.. 
Codicill leſen, aber man ſey gegen die letztern A 
zwey Werke auf feiner Hut, weil fie fo, wie die f 
Werke des Gebers und Arnolds von Villa 4 
nova, mit falfchen Recepten, unnuͤtzen Erdich⸗ 5. / 
tungen und Irrthuͤmern ohne Zahl erfuͤllt ſind; 

ihre Abſicht iſt allem Anſchein nach dabey gebe. 
ſen, die Wahrheit vor den Unwiſſenden noch 
mehr zu verſtecken. 3) Die Turba Philo- » 
ſophorum, die nur eine Sammlung von alten 
Autoren iſt, enthält einen ziemlich guten Theil, 
obgleich viele ſchlechte Sachen mit unterlaufen. 
ine. zZ fa, Unter 
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Bei . * 19. ) u 


00 
1 * 


108 


Unter den Schriftſtellern des mittlern Zeitalters 
iſt Zacharias Treolſanus, Roger Bakon, 
und ein gewiſſer, deſſen Werk den Titel hat: 


die Philoſophen, ſehr zu ſchaͤtzen. Unter den 


neuern verdient Johann Faber und Des⸗ 
pagnet, der Verfaſſer der wiederhergeſtell⸗ 
ten Phyſik Hochachtung, ob er gleich, die 
Wahrheit zu fagen, in fein Buch einige fal⸗ 


ſche Vorſchriften und irrige ene mit 


eingemiſcht. Ei 


* 75 F. Wenn kann ein biekeh e das Werk zu 


unternehmen wagen? 2 


A. Wenn er durch Theorie aus einem 1 
„ fößten Körper, vermittelſt; eines rohen € Beiltes, T 


25 einen lautern Geiſt zu ziehen weis, der wiebers 


aum mit dem $ebensöl vereinigt werden muß; 


m, 


a 


2 denn der Philoſoph muß wiſſen, durch Huͤlfe ei⸗ 


. 


nes vegetabiliſchen Aufloͤſungsmittels, das mit 
einem mineraliſchen vereinigt worden, ein drit⸗ 


tes weſentliches Aufloͤſungs mittel, aufzuloͤſen; 


mit dieſen vereinigten dreyen muß er die Erde 
waſchen, und ſie hernach zu einer himmliſchen 
Quinteſſenz erheben, um daraus den ſchweflich⸗ 


* ten Blitz zu verfertigen, der in einem Augen. 
blick die Koͤrper durchdringt, und ihre ng 
keiten zerſtoͤrt. 


re iv a8 
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2 F. Haben diejenigen, die ſich des gemeinen 

Goldes zum Saamen und des gemeinen Mer⸗ 
kurs zum Aufloͤſungsmittel oder zur Erde bedie 
nen, in welche ſelbiger geſaͤet werden ſoll, eine 
vollkommene Kennmiß der Natur? , 0: 


A. Mein, gewis nicht, weil weder eins noch 

das andere das agens externum in ſich ent. er 11 
. baͤlt; das Gold nicht, well es durch die Schmel Fe 

zung deſſelben beraubt worden, und der Merken, "7: 
nicht, weil er niemals etwas davon gehaht 3 
hat. ö 0 
67,3 Wenn man aber dieſen geldmachenden Bre 
Saen anderswo als im Golde ſelbſt ſucht, er 7% 

läuft man nicht Gefahr eine Art von Ungeheuer 

hervorzubringen, da es ſcheint, daß man ſich von 
der Natur entfernt? l 1 


A. Ohne Zweifel iſt in dem Golde ber gold⸗ 
machende Saame enthalten, und fo gar voll. 
kommner als in irgend einem andern Koͤrper: 

aber dieſes noͤthigt uns nicht, uns des gemeinen 
Goldes zu bedienen, denn dieſer Saame findet 
ſich gleichfalls in jedem andern Metalle, und 
dies iſt nichts anders als das feuerveſte Korn, 0 99 
das die Natur in die erſte Gerinnung des Mer⸗ +, 
kurs gelegt hat, indem alle Metalle einerley kr 
ſprung und einen gemeinſamen Stof haben, wie 
g 68 


In 
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es bey dem folgenden Grade diejenigen valle 
men einſehen werden, die ſich wuͤrdig machen 
durch ihren Fleiß und Aemſigkeit ſelbiges zu 
erhalten. 


9. F. Was folgt et? 


A. Daß, obgleich der Saame vollfommner - 
we eim Gold iſt, man ihn dennoch viel leichter aus 
> einem andern Koͤrper Als aus dem Golde ſelbſt. /4 
75 le ziehen kann; der Grund davon iſt, weil die ans . 
dern Körber viel ofner, das heißt, minder ver. 
— dichtet und ihre Feuchtigkeit nicht fo ſtark ver 
71 e ſchloſſen iſt. Z. E. das gemeine Gold gleicht e 
5 9 einer Frucht, die zu einer vollkommnen Reiſe 
„gelangt und vom Baume abgeſondert iſt, ob 
gleich darinn ein ſehr vollkommner und feſter 
2 Saame iſt, fo wuͤsde doch, wenn jemand, um 
ihn zu vervielfaͤltigen, feibigen in die Erde legt, 
dl Zeit, Mühe und Arbeit dazu gehöten, um 
er 97 A ihn bis zur Keimung zu bringen; aber wenn 
4 man ſtatt deſſen ein Propfreis oder eine Wur⸗ 
7 zel deſſelben Baums nahme und in die Erde 
ſetzte, würde man denſelben in kurzer Zeit und 
H ohne Muͤhe aufſchleßen und viele Früchte brin⸗ 
gen ſehen. 


af F. Iſts einem liebhaber dieſer SBiffenfchaft | 
7... wöthig, die Vidung der Metalle in den Einge⸗ 
| weiden 
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welden der u Eibe zu Beten; um au Verchen 
ve Werkes zu gelangen? 

A. Dieſe Kennmiß iſt fo wipe daß 
wenn man nicht vor jedem andern Studium ſich 
darauf legte, und die Natur in allen Stuͤcken 
nachzuahmen ſuchte, man niemals dazu kommen 
konnte, was Gutes zu machen. 2 


45 g, „ie bildet denn die Natur die Metalle 
im Schoos der Erde, und woraus ſetzt fie ſelbige 
zuſammen? 


A. Die Natur ſetzt fie. aus Schwefel ı ud. 
Merkur zuſammen, und bildet fie durch u zwie⸗ 
fachen Dampf derſelben. Kir 


8: F. Was verſteht man denn durch dieſen zwie⸗ 
fachen Dampf, und wie konnen durch dieſen 
zwiefachen Dampf die Metalle gebildet werden? 


A. Um die Antwort recht zu verſtehen, muß 
man wiſſen, daß wenn der merkurlaliſche Dampf 
ſich mit dem Dampf des Schwefels in einem 9] 
hohlen Ort vereinigt, wo ſich ein falzig Waſſer 25 
befindet, das ihnen zur Mutter dienet, ſich zu⸗ 90 
erſt der Naturvitriol bildet; zweytens aus die⸗ 
ſem Naturvitriol erhebt ſich durch die Erregung 
der Elemente ein neuer Dampf, der weder mer⸗ ® 
kurialiſch noch ſchweflch iſt, aber von beyden 
etwas 


112 | 
etwas an fich hat; wenn diefer an Derter kommt, 
wo das Fett des Schwefels anhaͤngt, vereinigt 
er ſich mit demſelben, und aus ihrer Vereini⸗ 
gung bildet ſich ein leimichtes Weſen oder unge. 
ſtalte Maſſe, auf welche der in dieſen hohlen 
Oertern ausgebreitete Dunſt durch Huͤlfe des 

Schwefels, den er enthält, wirkt und dadurch 

vollkommne Metalle hervorbringt, wenn der O N 
und der Dunſt rein, und unvollkommne wen 5 
im Gegentheil der Ort und der Dunſt unrein 
ſind; ſie heißen unvollkommne oder nicht voll. 
kommne, weil ſie nicht ihre gaͤnzliche Vollkom⸗ 
menheit durch die Kochung eh haben. 


Mm F. Was enthält diefer unit in ſi b e 
— A. Einen Geiſt des Lichts, und des Feuer 
von der Natur der himmliſchen Koͤrper, welcher 
5 5 eigentlich als die Form des Univerſums anzu⸗ 
ſehen iſt. : 
F. Was bildet dieſer Dunſt ab? 22 
8 ‚et 1 Er bildet das erſte Chaos ab, welches al⸗ 
Alles dasjenige in ſich verſchloſſen hielt, was zur 
Schöpfung noͤthig war, das heißt die uniders 
ſale Materie und Form. 


F. Kann man denn nicht auch das =. 
Y PERF zu dieſem Verfahren brauchen? 
5 A. Nein, 


pehnfuwar . U 


A. Nein, weil, wie geſagt, das gemeine 
Queckſilber das agens externum nicht bey Sau 
ſich fuͤhrt. Dieſes wird in der Maurerey durch 2 
das er Profen oder ERS angedeutet, wel⸗ 
chen Namen wir allen geben n, welche zum! mal 
. reriſchen Werk nicht geſchickt find Ur RN 
47 F. Woher kommts, daß das gemeine Due. , 
ſilber ſein agens externum nicht bey ſich Ks 
fühee?. %. 
A. Daher weil bey dem Auſſteigen des zwie⸗ 4. 
fachen Dampfs, die Erregung ſo groß und innig 
iſt, daß ſelbige den Geiſt oder das agens vers 
diunſten läßt, ohngefaͤhr ſo, wie es in 42 
Schmelzung der Metalle geſchieht, dergeſtalt 9 
daß blos allein de mer£urialifchee Theil feines 
HN 1200 dees beraubt, * 
uͤbrig bleibt, welches macht, daß ſelbiger * 
mals in Gold durch die Natur verwandelt wer — >. 
den kann. ö R 
78 F. Wie vielerley Arten von Geld ge. 
den die Philoſophen 2. J. Sc 
A. Dreyerley: das Aſtralgold, das Ele⸗ Miss 
2 mentargold, und das gemeine de Gold. p-/50 
F. Was ift Aſtralgold e a ge. u A. 
A. Es hat ſeinen Mittelpunkt in der Sonne, 9 
die d durch ihre er zu gleicher 7777 
mik 


| Fr * weg 4 
mit ihrem Licht allen Weſen, die unter ihr ſind, 
mittheilt: es iſt eine feurige Subftanz, die Des 

2? 8 ſtaͤndig mit den Sonneuför; perchen ausfließt,, wel⸗ 
che alles Lebend. Wachſende und e 
durchdringen. gen 92,8 S. 

F. Muß man in dieſem Sinn die Ei P} 
nehmen, die auf öde Gemälde . erſten Grabe 
. gezeichnet iſt? 
A. Allerdings: 1 575 andre Aka find 

WERE „um die philoſophiſchen Wahrheiten 
zu verhuͤllen, daß man ſie nicht beym erſten An⸗ 

blick wahrnehme, und ſeinen Geiſt und * 

80 Bekachrunghe baran übe, 


/ F. Was en man durch das Einen. 
Ay old > 345 

2 8 si. an 1 und breſte Theil der 

klemente und aller Subſtanzen, die daraus zu⸗ 

et ſammen gefest find, fo, daß alle ſublunariſche 


Weſen der drey Reiche in ihrem Innern ein a 
Elche Sen lere Elementargoldes baben. 
ER F. Was iſt das gemeine Gold? N 
Sa, A. Es iſt das ſchoͤnſte Metall, welches wir 
„ ſehenz. und welches die Natur hervorbringen 
Kann, eben 0 pelfeppinen in ſch, als unver⸗ 
$; aͤnderlich. 1 F 
| 8. Von 


* N I. i 3% f \ 115 


(di F. Von welcher Art von a iſt der Stein d 5 

der Philoſophen? 1% 7. * rt K ul) 
A. Er iſt von der zweyten Art, da er der Dey 

reinſte Theil von allen metalliſchen Elementen 

nach ſeiner Laͤuterung iſt, und wird A das 

philoſoppiſche Queckgold. 72. N 


2 F. Was ie ig: Sg der Phi⸗ 
boſophene WE A AA oA: Sam 7 pr 
A. Es iſt nichts anders als das Feuer des 
Merkurs, oder jede feurige Kraft, die in der 
Rabikalfeuchtigkeit verſchloſſen iſt, welcher da v 
felbe bereits Die Feſtigkeit und Natur des Schwe⸗ 
fels, wovon es herausgegangen, mitgetheilt hatt 
der Schwefel der Philosophen wird auch oft 

% ek genannt, weil ſeine ganze e 

N merkurialiſch iſt. 

F5 F. Welchen andern Namen geben die Philo = 

ſophen ihrem Queckgold? A.-. 4%. nr 
A. Sie nennen es auch ihren Fe Sher 

fel, oder ihr wahres Feuer, und es e ſich 2, 

in jedem a und fein Körper ann ohne 7° 

da ur 199 5 a * 


2 80 W man unſer Queckgold, unſern pi 
lebenden Schwefel, unſer wahres Feuer ſuchen 2 
A. In dem 9 des „Mekyrs: . 1222 0 a 
md: WAHR Tu . e 2 


f 
5 nr „ W d Le. . N 
\ a 
e N, * 932 8 8 n 


u 16 
4. 


Kae 


„Wovon lebt dies ö Feuer? . N 
Von der Luſt. | 
Pe F. Womit kann man die Gewalt og 
Feuers vergleichen? 
A. Mit dem Blitze, der anfaͤnglich nur eine JO 
. grkeue. 1 rdſſche Ausduͤnſtung iſt, die ſich 
mit einem feuchten ampf vereinigt, die abe a 
a Peru f fie, ſch hebe ar eurige Natur ans 
nimmt, auf das Feuchte das he anhaͤngt, wirkt, 
ſelbiges an ſich zieht, und in feine Natur vers 
LAN * wandelt, worauf ſie mit Schnelligkeit zur Erde 
ſtuͤrzt, wo fie von einem ihr ähnlichen firen We⸗ 
ſen angezogen wird, 
N F. Was ſoll der Philoſoph machen, nachdem 
. er ‚feinen Merkur herausgezogen? | 
72 A. Er ſoll ihn nach der Schulſprache zu 2 
den, ex potentia in actum reduciren. ) 7. 
. F. Kann @ die Natur nicht ſelbſt thun? a N 
8 8 2: A. Nein, weil ſie nach einer erſten Subli⸗ 
mation. ſtill Hält, und aus der alſo zubereiteten 
Mate rie die Metalle erzeugt. 
7 zn F. Was verſtehen die Philoſophen unter ih⸗ 
1.6: rem Golde und ihrem Silber? IP Zeuge 
A. Ihrem Schwefel geben ſie den Namen Ber 
des Goldes, ihrem Merkur den Namen des 
Silbers. Arte % * 
be One Aal . A . 50 
„ . A. jon. en. aa. hep . 
fi ie I Amer gor 


7 3 F. Wo nehmen fie lese her? ar 
A. Ich habe ſchon geſagt, daß fie beydes N. 


aus einem homogenen Körper ziehn, wo es ſich / 7 
im Ueberfluß befindet, und woraus ſie es durch 
ein bewundernswürdiges und gar Hhiloſophiſch i 
Mittel auszuſcheiden wiſſen. 77 / Klee 
12 F. Was ſoll man denn thun, wenn dieſe ore 
ration gehoͤrig geſchehen? 
A. Man ſoll ſein philoſophiſches Amalgama 
mit großem Fleiße machen, welches ſich dennoch 
nicht thun laͤßt, bis man den rd 9 


| a 
* 


und gehoͤrig bereitet. wur 
FE F. Zu welcher Zeit vereinigt man die Mate = 
rie mit dem Queckgold? . 


A. Nur in der Zeit, wenn man es amalga⸗ U 
mirt, das will ſagen, vermittelſt dieſes Amal⸗ 
gama, bringt man in ſelbiges den Schwefel, 
A um fie zuſammen zu einer Subſtanz zu machen, 

und durch den Zuſatz dieſes Schwefels wird das 
7 Werk verkürzt, und die Tinktur vermehrt. 


HS 3: Was enthalt das Centrum der Radikal. *. 
feuchtigkeit? / le & e 1 25 

A. Es enthält und verbirgt den Schwefel, 

der mit einer harten Schaale bedeckt iſt. ed 

H 3 F. Was 


* 


N 


ER 


5 großen Werk, zu brauchen? 84 


. A. Man muß ihn aus ſeinen Kalke mit 


1 


2 7 2 F. Was Muß man machen, um 55 zu n 


viel Kunſt und durch ven Weg der Säulnis 
& Ale . 


NR 1 Ct Ar 


7 5 8 Hat die Natur in ihren Minen ein geho⸗ 


riges Aufloͤfungsmittel, das dieſen Schweſel 
aufzulöf en and zu beft eyen vermag? 


* 7. 


N 


A. Nein, weil er keine wotölbelpsg hic big = 


* denn koͤnnte fie gdgs metalliſchen Hörer pie te 


7-206 an, in Faͤulnis bringen und reinigen, fo 


5 900 fie uns ſelbſt den phyſiſchen Stein, das. 
heißt, 


| einen erhöhten und an Kraft vervielfäl« 
tigten Schwefel. Um es deſto leichter zu be. 


greifen, denke man an ein Korn, welches wien 


derum in eine gehoͤrige Erde gelegt wird, um 


da zu faulen und hernach ſich zu vervielfältigen; 


der Pifofoph nun, der das gute Korn kennt, 


zieht es aus ſeinem Mittelpunkt, wirft es in 


die dazu ſchickliche Erde, nachdem er es wohl 


* 


es ſich; dermaßen, daß ſeine Zeugungskraft 
„TH ausdehnt, und ins Unendliche verviel⸗ 
ſältiget. a | 


F. Worin⸗ 


„ geräuchert und zubereitet hat, und daͤ verfeinert), , 


1 * 


715 
J p F. Worinnen beſteht ei das ganz Ger - 
beeimnis in Anſehung der Saat? Mi 
A. In der genauen Kenntnis der Erde die med 
dazu tauglich iſt. Menden are 5. A * 
// F. Was verſteht man durch die Saat in dem 
Werk der Philoſophen? Gad 
A. Die angeborne Warme, oder den ſpeciſt⸗ 70 
ſchen Geiſt, der in der Radikalfeuchtigkeit ein⸗ Are 
geſchloſſen iſt, oder die Mittelſubſtarz des Queck⸗ 
ſilbers, die eigentlich der Saame der Metalle 
ii, 1 5 die Saat in ſich ſchließt, welche feinen 
Keim i in fü fi ich enthalt.” - 2 
2 F. Wie befreyt man den Shift aus fe m 
nen Kerkern? 175 
Sa A. Durch die Faͤulnis. 772 7 Alete. ne 
Tel 3 Welches ift die. Erde der Mineralien: 
24 l 9 
€ 2 Es iſpeihr eignes Menſtruum. 
Wofür muß der Philosoph ſorgen ; unt N 
den Vortheil daraus zu ziehen, den er verlangt? * 
nn. Er muß ſorgen, ſelbige von ihren ſtinken⸗ 
den Dämpfen und unreinen Schwefel zu reini⸗ 
gen, nachdem wirft man den Saamen hinein. Ait. 0 
25 F. Welche Anzeige! kann der Kuͤnſtler haben, 
daß er auf dem rechten 000 zum Anfange feines 
Wales iſt? 


* „ 


1 5 4 A. Wenn 


120 


A. Wenn er ſehen wird, 5 zur gal den 


Auffloſung, das Auflöſungsmittel und die aufge. 


Re Sache unter berſelben Form und Materie 
ze zusammen blelben. 


22 er, 
F. ie vielerley Auflösungen giebt EUR 


SA dem philoſophiſchen Werk? 


A. Drey, deswegen wird auch dieſe Zahl fuͤn 
x geheimnisvoll und ehrwurdig gehalten; die erſte 
iſt die Auftoͤſung des rohen und metalliſchen Koͤr. 
pers, durch welche er in feine Beſtandtheile des N 
Schwefels und Queckſilbers zerlegt wird; die | 


zweyte iſt die Auflöfung des phyſiſchen Körs 


pers; und die dritte der mineraliſchen Erde. 


7 28 F. Wie 1007 man durch die erfte Aufloſung 


N 112 Koͤrper in Merkur und Schwe⸗ 
el zerlegen? BDA I 91-100 n eee, 
8.7 U Durch das verborgene kuͤnſtliche Feuer, 
2 oder den flammenden Stern. Feen, 
eee e e e e 
Id 7 Vis geſchieht dieſe Operation? 
A. Indem man zuerſt den Merkur, oder 
den Dunſt der Elemente auszieht, und wenn 
„Aug. man ihn gereinigt, ſich deſſelben bedient, den 
3 Schwefel aus feinen Huͤllen, durch den Weg 
170 der Faͤulnis, deren Zeichen die Schwarze iſt, zus 
befreyen. 
F. Wie 


np‘ 


ns 


* 5 121 
2 7 F. | Wie geſchieht die zwote Aufloͤſung? b 1 \ 
A. Wenn der phyſiſche Koͤrper ſich durch die 


zwey obgenannten Subſtanzen wieder Alt 
und die himmliſche Natur bekommt. 


285 Welchen Namen geben die Philoſophen 
. de le der Zeit 2 


A. Sie nennen f e ihr phyſiſches Chaos, und 
alsdenn iſt fie der wahre erſte Stoff, prima 
materia, der eigentlich nicht eher N genennt Ne 
wird, als nach der Bereinigung des Männz 
lichen, welches der Schwefel, und des a * 
chen, welches der Merkur iſt. 8 * 


[EI F. Worauf bezieht ſich die dritte Aufsfung? ? Ta 


A. Sie iſt dle Beſtüchtung der mineralifchen 
Erde und hat eine gaͤnzliche Beziehung auf die . 
\ Multiplikation. — 


Wie 


0 2 F. Welches Feuer fell 277 1 in unferm 
Werk bedienen? „ G. *: Ay 

| A. Deſſen ſich die Natur e vr HUN 

/ 9 / F. Welche Gewalt hat dies Feuer? 2 N \ 


A. Es loͤßt alle Dinge in der Welt auf, 
weil es das Principium aller Auflöfung und Vers } 
W 939 EA 
H 5 F. War- 


122 5 x 

‚2 < F. Warn nennt man es auch Merkur? 

7 7279 15 Weil es von luftiger Natur, und ein 
ſehr felner Dampf iſt, der jedoch etwas von 
Schwefel an fi ch hat, woraus er einigen Samus 8 
un. 5 

3 5 . Bo ift dies Feder „ 
92 ER Es iſt r in dem Subjekt der 


1 


Kunſſt. 22 u. Vt mer 5 3 
94 F. Wer Tong dies Feuer kennen und bil. 
dens v ep · WIR A 


1 2 A Der Weiſe verſteht dies 7 ongumatjen 
und zu rein; gen. 
. Sande Welche Macht und dae hat dies 
Feukr in ſich? 1% 
61e. 12 A. Es ift, ſehr dunkel und in einer betend 
g * gen Bewegung, und ſtrebt nur die Dinge zu 
ER: durchdringen, und ex potentia in ackum -zu, 
. dieſes iſts, was, wenn es in den Mi⸗ 
ſte Oerter antrift in Dunſtgeſtalt * die 
84 circulirt und fie aufloͤßt. 55 


. * N We würde man dies Feuer leichter . 
| a ; 
25 Durch die e chwefiche Auswürſe, worin 
6. 2 es verſchtoſſen und durch den ſalzigen Ueberzug, 
Be Womit es bekleidet it. 
| F. Was 


N e. . 7 f » K.. + 8 
1 
k | 12 3 8 N 5 
bei * 
ar F. Was braucht die Feuer, bon es ſich 
beſſ er in das Weibliche Anſchlecchen konne 7 Ce? aus 


A. Wegen feiner. aͤußerſten Trockenheit 17 
es nötig, befeuchtet zu werden. | 


1 g. Wie . giebt es roſbicht 


x 8 
x. Dreye; dieſe ſind: a das W. 
a unnatürtiche, und d das widernatürſiche; das 
natürliche iſt das maͤnnliche Feuer, oder das LE 
Hauptagens; das unnatürliche ift das weib⸗ A, Ne 
liche oder das Aufloͤſungon el der Natur, wel⸗ Ee 
ches die Geſtalt che Rei en n Rauchs annimmt, vB 0 
und das, wenn man nicht Acht darauf giebt, T 
„leicht verſchwindet, und faſt unbegreiflich iſt, ob Ee KL 
es gleich durch die philoſophiſche Sublimation Ye 
körperlich und leuchtend wird; das Feuer wi⸗ 5,1 
der die Natur iſt dasjenige, welches das zu⸗ 2 LN. 
ſammengeſetzte zerlegt, und die Kraft hat, das > 
. 8 was 5 Natur ſtark 5 er 
5 Ir . . SLamen big 
hatte. ng? l ,. 915 


/ 
/#9 F. Wo ſindet ſch unſre Materie? ,a®: — 


Fe N 
A. Ueberall, aber man muß fie orvehmüch 
in der metalliſchen Natur ſuchen, wo fie ſich ge 
ter als anderswo finder, Jer ud — . 
A nee Ir Nude om 2 M 1 
Adper P* 2/4» F. Welche 


1 N „„ A ey ir. „ N. 5 — 5 De 


124 1 
22 F. Welche ſoll man allen andern voß e 
ee 


A. Die reifſte, reinſte und leichteſte; aber 
man muß vornehmlich Achtung geben, daß das 
5 metalliſche Weſen darinnen nicht blos in po- 
tentia, ſondern auch in actu ſey, und dan 
de es einen metglliſchen Glanz habe. 4 
Bes ee er, j Babe. Y ru 


MM F. Iſt alles in dieſer Materie verfchlof: 
a Laber h leg 59 75 gro 
„t N. A. Ja, aber man muß doch der Nauk 
helfen, damit das Werk beſſer und geſchwinder 
gemacht werde, undedies durch die Mittel, wel⸗ 
che man in den andern Graden kennt. 


SAT F. Iſt dieſe Materie von einem großen 
Werth? 
A. Sie iſt geringe, 15 bat anfänglich kei. 


nen Werth in ſich, und wenn einige ſagen, daß 
ſie feil ſey, fo ſehen fie auf die Gattung, aber 


im Grunde wird ſie nicht verkauft, ir fie zu 
a nichts als unſerm Werk nützlich Aft * 8 


NH 2 F. Was enthält unſre Materie? 


* Sie enthaͤlt das Salz, den Schwefel und 


den Maur. S 
* 0 * 9 2 S. 5 un 1 g. il 


4 „K 8 


1 
7 


‚ 125 


11 F. Welches iſt die Opal die man lets 
nen muß? | 
9 Sc 
A. Man muß Kut e das Salz, den Schwe 0 \ 
ſel und Merkur eins a Wen andern 1 
zu ziehen. f 


5-3. Wie e W e 


A. Durch die einige und FD Sb 
dimation. 


77 F. Was zieht man zue heraus? 


A. Zuerſt den Merkur in Geſtalt eines weiſ⸗ JE 0 A 
fen Kancıes. 77. e 0 


ar F. Was kommt bern? Br 3 * 
A. Das ſeurige Waſſer oder Schwefel. 
F. Was muß man hernach machen? 


A. Man muß ihn mit dem gereinigten 
Salze aufloͤſen, zuerſt das Feuerveſte verfluͤch⸗ 
tigen, und hernach das Fluͤchtige zu einer koͤſt. 
lichen Erde fixlren, welche das wahre Gefäß der“ A 
Philoſophen und aller Vollkommenheit iſt. 


49 F. Weiche Zeit iſt es, wenn der Philoſoph 


feine Zeit anfängt? 


\ 


A. Ta- 


JV 


| feiner Thätigkeit ablaſſen. 
2 F. Wenn ruht er aus? 


126 „ 


A. Tages Anbruch, denn er a DEN 


35 


A. Wenn das Werk zu einer walten. 


' beit gekommen. 


F. Welche Zelt a. es am Ende kenne 
Werks? 
d A. Hoch Mittag, das 5 der Anblick wo 
die Sonne in ihrer groͤßten Kraft iſt, und das 
Kind dieſes ee in ſeinem Wee N 


; Lichte. 
F. Weches M das A eines Bote 
pen? dean N N 


A. Vom Augenblick feiner achfsrfhun 
gen, bis zum Augenblick a Entdeckung. glos 
80 er nicht. ꝛc. del u 


Die Grundſäbe, die Formen, die Wahr⸗ 
heiten ſowohl der Wiſſenſchaft der Philoſophen 


als des mechodiſchen Verfahrens beym Werk 


hat ein alter gelehrter Philoſoph ſehr ſchoͤn iu 
einer itallaͤniſchen Ode beſungen, welche ich hier g. 
in elner proſaiſchen e beyfügen wil. 

8 Dis 


4 


. 


Das dunkle Cbdos eine Maſſe ſo c | 


| os und verworren, daß es die Unordnung ebf 
ſchien gebohren zu haben, 9 obgleich ein Gokt dafs 


ſelbe hervorgebracht, gieng auf“ ben’ erſten aut 


des allmaͤchtigen Mundes aus ſeinen * Nichts 
hervor; alle Dinge lagen unwirkſam in ihn, 


und ohne den ſcheidenden Geiſt rußte jedes Ele- 


| ment gemiſcht i in N berfit offen bs 11 8 


Wer kann ſagen, wle Himmel elde und 


Meer (fo leicht an ſich ſelbſt, ſo maͤchtig in ih. 
rer Groͤße) ſich gebildet? — Wer kann ent⸗ 
huͤllen, wie dort oben Sonne und Mond, Sicht 


und Bewegung empfiengen, wie bier! unten Stand f 


und in allem was da iſt hervorgieng? — — Wer 
begreifen, wie jedes Ding von jener ungeordne⸗ 


ten unreinen Maſſe, Namen, Geiſt, N 


Geſete und Maaß erhielt? 5 


O ihr, des göttlichen Hermes nacheifornde 


1 denen die vaͤterliche Kunſt die Natur 
rſchleyert erſcheinen läßt, ihr nur, ihr allein 


SR; 


1 t, wie einſt den Himmel und die Erde aus 


dem ordnungloſen Chaos die Hand des Ewigen 
baute. Euer großes Werk zeigt euch klar, daß 


Gott win eben die Art, wie das phyſiſche Ellrir 
2 bervot⸗ f 


32 


11, 


hervorgebracht wird, das er zuſammenge⸗ 


ſetzt habe. 


Aber mit meiner ſchwachen Feder kann ich 


einen ſo großen Vergleich nicht ziehen, ich ein 


noch unerfahrner Sohn der Kunft, obgleich 
eure Urkunden meinem Blick ein gewiſſes Ziel 
entdecken, obwohl der wunderbare Stof mir 
nicht verborgen, obwohl der verſorgende Illia. 
ſtus mir bekannt ift, durch welchen ihr die Nel. 
nigkeit der Elemente aus der Möglichkeit in die 
Wuͤrklichkeit gebracht habt. n 


Ob ich wohl einſehe, daß euer unbekannter 
Merkur nichts anders ift, als ein lebendiger all. 
gemeiner, angebohrner Geiſt, der in einem luf⸗ 
tigen immer regen Dunſt von der Sonne herab» 
ſteigt, das leere Centrum der Erde zu erfüllen, 
der hierauf von dannen unter unreinen Daͤm⸗ 
pen heraus fährt, aus einem Fluͤchtigen in ein 


Feſtes zuſammen waͤchſt, und nach angenom⸗ 
mener Geſtalt ſich zum Radikalſaft: umbildet. 


Ob ich wohl weis, daß ohne das ovale Ge. 


faͤß bermetiſch zu verſiegeln, der lichte Dunſt 


ſich nie in ſelbigem feſt halten laͤßt, daß wenn 
nicht ſchleuniger Beyſtand eines Luchsauges, 
einer gewandten Hand dazu kommt, das glaͤn⸗ 

zende 


BR 0 mente 2 3 BR ee * 


riet, 0 129 


R 


zende Kind in ſelner Geburt ſtirbt, well feine 

erſten Saͤfte es dann nicht mehr naͤhren, wie 
der Meriſch, der in der Mutter von unreinem 
Blut ſich naͤhrt, und bernach een Milch i in den ur 5 
Windeln, | NE 


. * 
Ob ich wohl dieſes weis, wage ichs doch 
nicht zum Wettſtreit mit euch heute aufzutreten, Bi 85 
denn anderer Irrthümer machen mich zweifel. 
haft. Aber wenn heirlicher Neid in eurer 
Freundſchaft keinen Raum findet, fo benehmt . ... 


dem Genie die Bebenklichkeit. Wenn ich euer 

Magifterlum in dieſen meinen Blättern deutlicht ”' 
zeige, nun, ſo laßt mich blos zur Antwort leſen : 
Arbeite denn du weißt es. * u 


Wie ſehr betrugen ſich die Menſchen, die 
der hermetiſchen Wiſſenſchaft unkundig find. 
Sie verbinden mit den Toͤnen der Worte blos 
ihre gierigen Geſinnungen: ſie nehmen die ge⸗ 
woͤhnlichen Namen von Gold und Merkurius 
buchſtäblich; fie wagen ſich an die Arbeit und 
glauben mit dem gemeinen Golde bey langſamen 
Feuer, das fluͤchtige Silber zu feſſeln. RG: Dee 


Oefnete ſich aber ihr Verſtand dem verſteck⸗ 
ten Sinne, ſo wuͤrden ſie offenbar ſehen, daß 
| 9 dem 


u ein . AR G ie Laer 


dem einen ſowohl als dem andern, dem gemels 
nen Queckſi ber ſowohl, js dem gemeinen Gol⸗ 
22 7 de, jenes Univerſalfeuer fehle, das ein wirkſa. 0 
. — mer Geiſt iſt, ein Geiſt, der in gewaltſamer 
. Flamme ſchnell jedes Metall im Ofen verlaͤßt, 
wlelches ohne lebendige Bewegung außer 75 
Mine ein todter Körper iſt. 
„ 
Ganz ander Gold, ganz andern Merkur 
verſteht Hermes hierunter; einen feuchten und 
warmen Merkur, der im Feuer feſter wird; 
. 5 Gold, das ganz Feuer und ganz Leben if. Uns 
endlicher Unterſchied zwiſchen dieſem Weſen und 
jenen, die der Profane ſucht, wirſt du dich nun 
erſt offenbaren? Jene find todte, geiſtloſe Koͤr⸗ 
per, dieſe koͤrperliche und immerlebende Geiſter. 


92 . | 
O du unſer großer Merkur, in dir verei⸗ 
nigt ſich die Quinteſſenz von Gold und Silber; 
Merkur ganz Gold, Gold ganz Silber; drey⸗ 
faches Weſen in Einem; Einheit, die ſich drey⸗ 
fach äußert, O großes Wunder! Merkur, 
ex Schwefel und Salz, ihr lehret mich, 5 Wr in 
drey Weſen nur eins ſeyd. 


Aber wo iſt er denn, dieſer goldne Merkur, 


der in Salz und Schwefel aufgelößt, zur Ra⸗ 
dikal⸗ 


IA 
dikalfeuchtigkeit, zum belebten Saamen der Me. 
talle wird? Ach, er iſt in ſo harten Kerkern ein⸗ 
geſchloſſen, daß ihn die Natur vorizt aus feinen 
Felſenbanden nicht befreyen kann, woſern die 
Wiege t ihm nicht den Weg eroͤfnet. 


Was thut denn nun die Kunſt? Als eine 
vorſichtige Dienerinn der wirkſamen Natur rei- 5 
nigt fie mit dunſtender Flamme den Pfad und / 2. 
dringt ins Gefaͤngnis ein, denn mit keinem 
beſſern Gefolge, mit keinem beſſern Mittel kann 
man die Natur unterſtuͤtzen, als mit anhal⸗ 
tender Waͤrme, und ſo entledigt ſie ER una 
fern Merkur von 55 Feſſeln. N * 


25 Ja, ja, ungeweyhte Seelen, nur diefen 

Merkur müßt ihr ſuchen, in ihm allein Eönne 
ihr finden, was die Weiſen ſich wünfchen, er 
enthaͤlt in der wuͤrkſamſten Hraft beydes, Gold 
und Silber; denn ohne das Gold und Silbes 
dec Profanen iſt der wahre Saame des Goldes 
und Silbers in ihm vereinigt. 


Doch ſieht man, daß jeder Saame unnuͤtz 
iſt, wenn er ganz und unverweſet nicht modere . 
und ſchwarz wird. Die Verweſung geht der 
Zeugung voran, ſo verfährt die Natur i in ihren 
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lebendigen Wärkungen, und wir, ihre Nachah⸗ 
mer, muͤſſen, wenn wir keine unreife Geburt 
hervorbringen wollen, vorher ſchwärzen, ehe wir 
weiß e 


O ihr, die ihr um Gold durch Kunſt zu 
ei bereiten, beſtaͤndiges Feuer unermuͤdet mit Koh⸗ 
len naͤhrt, und eure mannigfaltige Miſchungen 
bald fixirt, bald verfluͤchtiget, bald wieder ganz 

aufloͤßt, bald zum Theil gerinnen laſſet; doch 
endlich nur Schmetterlinge raͤuchert und thoͤ. 
richt Tag und Nacht beym Feuer Be 


* 
— 
* 
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* 
AP: LE doch endlich von euerm fi Innfofen Be⸗ 
muͤhen ab, und laßt blinde Hoffnung nicht wei⸗ 
„ser eure leichtglaͤubigen Gedanken mit Rauch 
vergolden. Eure Arbeit iſt unnuͤtz, umſonſt 
euer Schweis, umfonft der Gram, den ver⸗ 
lohrne Stunden im ſchmutzigen Gemach euch auf 
die Stirne prägen, Wozu hartnaͤckige Flam⸗ 
men? Nicht Kohſlenglut, nicht lichte Lohe brau⸗ 
chen die Weiſen zum hermetiſchen Stein. 


Mit dem Feuer, wodurch unterirrdiſch die 
Natur alles verbreitet, arbeitet die Kunſt (denn 
blos die Natur muß die Kunſt nachahmen) ein 
Feuer, das aus Dünften beſteht, und doch nicht 

| gi leicht 


27 


w 
4 


133 


leicht iſt, welches naͤhrt und nicht verzehrt, na⸗ 


tuͤrlich iſt und doch durch Kunſt gefunden wird, 
trocken iſt und Regen verurfacht, feucht iſt und 
immer t trocknet, ein ſtehendes Waſſer, ein Waſ⸗ 
fer, das die Körper waͤſcht, und die Hand 
nicht netzt. 


Mit ſoſchem Feuer arbeitet die Kunſt, die 
PR unfehlbaren Natur nacheifert, denn wo dieſe 


gebricht, tritt jene zum Erſatze. Die Natur + rt 
beginnt, die Kunſt vollendet, denn die Kunſt 7. 4% 
reinigt nur allein das, was die Natur zu reini⸗ 
gen unvermoͤgend war. 7 Die Kunſt iſt immer 


ſpuͤrend, und einfach iſt die Natur, daher wenn 
eine die Wege verhaut, nicht bahnt, bleibt er 


die andere ſtehen. 


Wozu demnach ſo vielerley Sub ſtanzen in 
Retorten und Lambicken, wenn die Materie nur 


eine und das Feuer nur eines iſt! Nur eine iſt 


die Materie, und iſt allenthalben, Reiche und 


Arme haben ſie, aber ſie wird von allen ver⸗ 
kannt, wird von allen dem irrenden Poͤbel über 
laſſen, der fuͤr einen geringen Preis auf den 
Straßen dasjenige erkauft, was dem Weiſen, 
der es kennt, unſchaͤtzbar iſt. 


. 


5 

Di.iieſe fo gering geachtete Materie muͤſſen 
die klugen Koͤpfe ſuchen, denn in ihr vereinigt 
ſich alles, was ſie wuͤnſchen, in ihr liegt beydes 
Gold und Silber, obgleich nicht gemeines, nicht 
todtes, verſchloſſen. In ihr ſteckt das Feuer, 
her wovon dleſe Metalle das Leben haben; fie giebt 
7. 3.2 das feurige Waſſer, giebt die ſixe Erde, giebt 
endlich alles, was ein Verſtaͤndiger braucht. 


Aber ihr, unwiſſende Scheidekuͤnſtler, be⸗ 
merkt nicht, daß ein einziger Stof dem Weiſen 
guuͤgt, und nehmt daher mehrere Materien zur 

Arbeit. Er kocht in einem einzigen Gefaͤße an; 
den Sonnenſtrahlen einen Dunſt, der ſich ver. I: 
dickt; ihr ſetzt tauſend Maſſen ins Feuer, und 

da Gott alles aus Nichts zuſammen geſetzt, 
bringt ihr endlich alles wieder zum erſten Nichts 
et 


Keine weiche ah, oder Ei 
kein Blut, keinen männlichen Saamen, keine 
ſaure Trauben, oder Quinteſſenzen aus Kraͤu⸗ 
tern, keine ſcharfe Waſſer oder aͤtzende Salze, 
keinen roͤmiſchen Vitriol, duͤrre Schlacken oder 
unreines Antimonium, keinen Schwefel, keinen 
Merkur, und endlich keine Metalle der Profanen 
braucht ein erfahrner Meiſter zu dem großen 

Wake. ; 
ig Wozu 


— 
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Wozu ſoviel Michungen ? a Ababene 
Kunſt hat unſer Magiſterium ganz in einer ein⸗ 
zigen Wurzel, in der, die ich vielleicht ſchon zu 
klar beſchrieben habe. Sie enthält zwey Sub⸗ 
ſtanzen, die einerley Weſen haben, Subſtanzen 
die in ihrer Kraft Gold und Silber ſind, und 
die dann zur Wirkſamkeit kommen, wenn Bi 
ihre Gewichte gleich machen. 


Sind fie fo in Wirkſarfkeit, fo werden ſie Er 

Gold und Silber, auch an Gewicht denſelben 
völlig gleich. Die fluͤchtige Subſtanz firive ſich 
zu goldenem Schwefel: o hellleuchtender Schwer 
fel, lebendiges Gold, in dir bete ich die wirk— 
ſame Kraft der flammenden Sonne an! Schwer 90 - 
fel, ganz Kleinod, Fundament der Kunſt, 

worinn die Natur Gold kocht und zum Elixir 
reif machet. 


Bey dem Verleger find folgende Buͤcher 
zu haben. | 


Anwelfung eines Adepii, hermetiſche Schriften nüßs 
lich zu leſen, von einem wahren Janmre 8. 


1782. 6 gl. 

Experiences (are fur Peſprit Büderölt par Mr. 

Respons, 8. 1777: gl. 

Faltoners (W.) Verſuch über die mineraliſchen 

Waſſer, 2 Theile, 8. 1777. hlt. 2 gl» 

7 2 Ben: (Herm,) Turbe Philoſophorum, vom Stein 
der Weiſen, 8. 1763. 8 i. 


Geheimniſſe einiger Philoſophen und Adepten aus 
der Verlaſſenſchaft eines alten Mannes, iſter Theil, 


8. 1780. a 8 . 
Henckels (E. W.) einige geuentdeckte chymiſche 
Wahrheiten, 8. 1768. ö 2 gl. 

a Hirfäinne Verſuch phyſtral⸗ Gpniſch Lehrbegriffe, 

„ 6. 1754. 5 14 gl. 
Verſuche (tauſend chymiſche) und Erfahrungen, 8. 
1769. 15 gl. 


Das goldene sich, oder das allerhoͤchſte Kleinod 
und der uraͤlteſte N Schatz der We 
8. 1736. | 3 gl. 


